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1 Einleitung 

1.1 Vorwort 

Im Zeitalter zunehmender Globalisierung und steigender Konkurrenz stehen viele 
Unternehmen unter einem hohen Wettbewerbsdruck. Um langfristig wettbewerbsfä-
hig zu bleiben, ist es unter anderem ein Muss, die Geschäftsprozesse effizient zu 
gestalten sowie eine effiziente Be- und Abarbeitung dieser zu gewährleisten. Dies 
bedeutet neben der zu optimierenden Arbeitsfolge auch, dass die richtigen Informati-
onen ohne Zeitverzögerung zum richtigen Zeitpunkt der richtigen Person zu Verfü-
gung gestellt werden müssen, damit diese zielorientiert ihre Aufgaben innerhalb der 
Wertschöpfungskette erfüllen kann. 

Abhängig vom Unternehmen und der Art der Geschäftsprozesse gibt es dabei eine 
Fülle von Methoden und Ansätzen dies umzusetzen. Eine häufig präferierte Lösung 
liegt in der Einführung eines geeigneten Software-Werkzeuges, wie dies beispiels-
weise anhand der Steuerung bzw. Unterstützung der Geschäftsprozesse durch ein 
rechnergestütztes Workflow-Management-System realisiert werden kann.  

Solch ein System ist häufig Bestandteil eines übergeordneten Softwarekonstrukts, 
wie beispielsweise dies bei SAP® mit dem Produkt SAP Business Workflow® der 
Fall ist. Es ist aber auch denkbar, dass ein Workflowmanagementsystem – künftig 
abgekürzt WfMS – als eigenständige Softwarelösung im Unternehmen zur Anwen-
dung kommt. 

WfM-Systeme haben die vorrangige Zielsetzung, die betrieblichen Abläufe zu opti-
mieren und transparenter zu gestalten. Durch die Steuerung der Geschäftsprozesse 
können die Mitarbeiter bei der Erfüllung ihrer täglichen Aufgaben unterstützt und In-
formationen schneller verteilt werden. Der Einsatz eines WfM-Systems birgt eine 
ganze Reihe von Vorteilen, die sich z.B. in der Verringerung der Durchlaufzeit der 
Prozesse, der Entlastung der Mitarbeiter oder der Reduzierung der Kosten wider-
spiegeln. 

Um diese genannten Vorteile zu erreichen und weitere Problempunkte, welche im 
Laufe dieser Arbeit noch näher erörtert werden, zu beseitigen, setzt das Werk BHS 
Corrugated Machinery (Shanghai) Co., Ltd., welches ein Zweigwerk der BHS-Gruppe 
ist, auf die Einführung eines Workflow-Management-Systems. 
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1.2 Das Unternehmen 

Mit einem Marktanteil von über 40% ist die Firma BHS Corrugated Maschinen und 
Anlagenbau GmbH der weltweit größte Lösungsanbieter für die internationale Well-
pappen- und Verpackungsindustrie. Die restlichen Marktanteile werden im Wesentli-
chen unter den vier Hauptkonkurrenten „Agnati“, „Fosber“, „MWU“ oder „MHI“ aufge-
teilt. Das Kerngeschäft der BHS-Gruppe besteht in der Entwicklung und Herstellung 
von Wellpappemaschinen. 

Die BHS-Gruppe deckt mit ihren drei Geschäftsbereichen folgende drei Geschäfts-
felder ab: 

• BHS Corrugated 
 komplette Wellpappeanlagen (WPA) in fünf verschiedenen Produktlinien 
 kundenindividuelle Einzelmaschinen 

• BHS Rolls 
 Riffelwalzenfertigung 

• BHS Service 
 Servicedienstleistungen für und rund um eine WPA 

Mit Standorten auf fünf Kontinenten in 26 Ländern beschäftigt die BHS Corrugated 
GmbH insgesamt ca. 1300 Mitarbeiter, wodurch sie innerhalb der letzten zehn Jahre 
zum Global Player der Wellpappeindustrie aufgestiegen ist. Der Hauptsitz befindet 
sich in Weiherhammer (Deutschland), in dem auch die Forschung und Entwicklung 
angesiedelt ist. Standorte wie Tachov (Tschechien), Curitiba (Brasilien) oder Knoxvil-
le (USA) beschränken sich meist jedoch nur auf ausgewählte Geschäftsbereiche. 
Eine Ausnahme ist hierbei das Zweigwerk Shanghai, welches die komplette Wert-
schöpfungskette sämtlicher Geschäftsbereiche der BHS-Gruppe abdeckt. 

Die BHS-Gruppe bietet vorrangig drei Arten von Produkten, bezogen auf die unter-
schiedlichen Geschäftsfelder an. Hierbei handelt es sich um Wellpappemaschinen, 
Riffelwalzen und Servicedienstleistungen rund um Wellpappeanlagen. 
Wellpappeanlagen werden für eine automatisierte, kontinuierliche Produktion von 
Pappe benötigt. Sie können eine Länge von mehreren hundert Metern aufweisen und 
Papierrollen unterschiedlichsten Formates zu den unterschiedlichsten Geschwindig-
keiten zu Pappe verarbeiten.  Eine WPA ist modular, aus mehreren Maschinen, auf-
gebaut. Riffelwalzen, welche zur Wellung des Papieres benötigt werden, werden ih-
rerseits wiederum innerhalb eines speziellen Maschinentyps verbaut. Die Firma BHS 
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Corrugated GmbH deckt somit, mit ihren qualitativ hochwertigen Produkten, eine Ni-
sche des Investitionsgütermarktes ab. [BHS-09] 

1.3 Ausgangssituation 

Das Werk „BHS Corrugated Machinery (Shanghai) Co., Ltd.“ besitzt folgende Aus-
gangssituation, welche mithilfe der Einführung eines rechnergestützten WfMS opti-
miert werden soll. 

Der Geschäftsprozess „Auftragsdurchlauf“ kann vor allem bezüglich der Abteilungen 
„Logistic“, „Finance“ und „Sales“ durch die Mitarbeiter nicht optimal ab- bzw. bearbei-
tet werden. Dies äußert sich darin, dass manche Prozessschritte dieser Abteilungen 
aufgrund falscher oder fehlender Informationen nicht, falsch oder qualitativ schlecht – 
beispielsweise hinsichtlich der Zeit – bearbeitet werden. 

Im Rahmen dieser Arbeit wird unter dem GP „Auftragsdurchlauf“ alle Tätigkeiten ver-
standen, welche die BHS-Gruppe – also nicht nur das Werk Shanghai – vom Ereig-
nis des Eingangs des Auftrages eines Kunden (Auftragsbestätigung) bis hin zum Er-
eignis der Abnahme des Auftrages seitens des Kunden vollzogen werden. 

Durch die Einführung eines WfM-Systems soll dieser GP bezogen auf das Werk 
Shanghai optimal unterstützt werden und dadurch die im Folgenden beschriebenen 
Problemstellungen vermieden werden. 

1.4 Beschreibung der Problemstellung 

Aus der Ausgangssituation ergibt sich die zu lösende Problemstellung. Diese wird mit 
Hilfe der Methodik des Interviews ermittelt, wobei ausschließlich die Abteilungsleiter 
der Abteilungen „Sales“, „Finance“ und „Logistic“ des Werkes Shanghai einzeln be-
frag werden. Basierend auf ihren Angaben können die ermittelten Probleme abtei-
lungsbezogen kategorisiert werden. Desweiteren können „allgemeine Probleme“ 
festgestellt werden, welche nicht abteilungsgezogen sind und sich beispielsweise 
aufgrund der Mitarbeitermentalität ergeben. 

1.4.1 Abteilungsbezogene Problemstellung 

Abteilung „Finance“ 

1) Eingehende Zahlungen können nicht dem betreffenden Auftrag / Kunden zuge-
wiesen werden. 
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2) Keine Informationen über die Fälligkeit von Zahlungen: Dadurch kommt es vor, 
dass in manchen Fällen Zahlungen, welche zu einem bestimmten Zeitpunkt ein-
gehen sollten, übersehen und damit schlicht vergessen werden. 

3) Fehlende Informationen des Rechnungsempfängers: In manchen Fällen ist es 
erst nach aufwändiger Recherche möglich, eine Rechnung an den dafür vorgese-
henen Empfänger zu übersenden.  

4) Der Zeitpunkt der Rechnungserstellung ist unklar. Aufgrund der Abhängigkeit des 
Soll-Zahlungseingangs vom Prozessfortschritt und der Unkenntnis der Abteilung 
„Finance“ über den derzeitigen Stand des Auftrages ist es dieser, in manchen 
Fällen nur unter erhöhter Recherche möglich eine Rechnung zeitgerecht dem 
Kunden zu übersenden. 

• Abteilung „Logistic“ 

Fehlende Informationen über Zahlungs- und Lieferbedingungen: Der Lieferzeit-
punkt ist ebenso wie der oben erwähnte Zahlungszeitpunkt vom Prozessfort-
schritt abhängig und dabei eng an den Erhalt bestimmter Zahlungen geknüpft.  

• Abteilung „Sales“ 

Die Abteilung „Sales“ spielt bei der Informationsverteilung eine zentrale Rolle. 
Diese kann als ein Sternpunkt des Informationstransfers zu anderen Abteilungen 
angesehen werden. Wichtige Informationen wie beispielsweise bezüglich der an-
gesprochenen Zahlungs- und Lieferbedingungen werden bereits in einem sehr 
frühen Stadium des Geschäftsprozesses „Auftragsdurchlauf“ z.B. bei Auftrags-
abschluss durch die Abteilung „Sales“ festgelegt. Jedoch werden diese Informa-
tionen aus Unkenntnis darüber welcher Mitarbeiter, wann welche Informationen 
benötigt, nicht übertragen. 

1.4.2 Allgemeine Problemstellung 

1. Die Verantwortlichkeiten der Mitarbeiter im Hinblick auf die Abarbeitung ver-
schiedener Aufgaben ist nicht klar geregelt. 

2. Benötigte Informationen zur Erfüllung von Aufgaben müssen über große Umwe-
ge beschafft werden. 

3. Aufgrund der hohen Fluktuationsrate der Mitarbeiter müssen neue Mitarbeiter in 
relativ regelmäßigen Turnus – i.d.R. alle 2 Jahre - neu angelernt werden. Der in 
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dem WfMS entwickelte Workflow stellt zwar keine Arbeitsanweisung dar, soll je-
doch den Neuanlern- und Einarbeitungsprozess neuer Mitarbeiter unterstützen. 

Manche der obengenannten Problempunkte beeinflussen sich gegenseitig, andere 
wiederum stehen in keinem direkten Bezug zueinander. Es kann jedoch festgestellt 
werden, dass ein Großteil dieser Punkte vor allem aufgrund eines ungenügenden 
Informationsflusses resultieren.  

Basierend auf diesen Erkenntnissen fiel seitens BHS Shanghai die Entscheidung für 
die Einführung eines WfM-Systems. Durch die Unterstützung des Geschäftsprozes-
ses „Auftragsdurchlauf“ durch ein derartiges rechnergestütztes System soll im Rah-
men dieser Arbeit versucht werden, die obig definierten Problemstellungen zu besei-
tigen. 

1.5 Anforderung an die Softwarelösung 

Auf Grundlage der eben erläuterten Problemstellungen wurden Seitens des Mana-
gements des Werks Shanghai explizite Vorgaben erstellt, welche die einzuführende 
Softwarelösung erfüllen soll. Anhand der jeweiligen Ausprägungen können diese in 
softwaresystemspezifische- und allgemein gültige Anforderungen kategorisiert wer-
den. 

1. Anforderungen an das Softwaresystem 
• Zwangssteuerung des Geschäftsprozesses „Auftragsdurchlauf“ hinsicht-

lich der gesamten Wertschöpfungskette. 
• Zentrale Archivierung aller Informationen dieses Geschäftsprozesses der 

gesamten Prozesskette.  

2. Allgemeine Anforderungen 
• Berücksichtigung der vorhandenen IT Infrastruktur bzw. vorhandener 

Softwareplattformen. 
• Das einzuführende System darf keine Insellösung darstellen und muss 

soweit wie möglich mit den vorhandenen Softwaresystemen interagieren. 
• Der Einführungsprozess sollte in einer akzeptablen Zeit abgeschlossen 

sein. 
• Der Aspekt der Wirtschaftlichkeit darf bei der Umsetzung dieses Vorha-

bens nicht außer Acht gelassen werden.  
 
Im Rahmen dieser Arbeit müssen bei der Einführung der Software diese formulierten 
Anforderungen in vollem Umfang berücksichtigt werden. 
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1.6 Zielsetzung der Arbeit 

Die primäre Zielsetzung dieser Arbeit ist die Lösung der genannten Problempunkte 
mittels der Einführung eines rechnergestützten WfM-Systems. Dieses System soll 
ausschließlich den Geschäftsprozess „Auftragsdurchlauf“ unterstützen bzw. steuern. 
Zentraler Augenmerk soll hierbei auf die Abteilungen „Logistic“, „Sales“ und 
„Finance“ des Werks BHS Shanghai gelegt werden. Es soll erreicht werden, dass die 
Mitarbeiter dieser Abteilungen aber auch andere prozesspartizipierende Personen, 
bezogen auf die Problemstellung, diesen Geschäftsprozess optimal be- bzw. abar-
beiten können. Dies bedeutet, dass Informationen oder Dokumente, die während des 
Prozesses generiert oder benötigt werden, vom System den richtigen Mitarbeitern 
zur richtigen Zeit zur Verfügung gestellt werden, damit diese ihre Aufgaben effizient 
erfüllen können. Neben der Übertragung ist auch die Archivierung von Informationen 
und Dokumenten von entscheidender Bedeutung, damit auch nach der Abarbeitung 
der Prozesse entsprechende Daten noch zur Verfügung stehen. 

Das System soll ausschließlich im Werk Shanghai implementiert werden, wodurch 
der Rest der BHS-Gruppe davon unbeeinflusst bleiben soll. Bei der Umsetzung ist 
auch die vorhandene IT-Landschaft zu berücksichtigen. Bereits vorhandene Soft-
waresysteme sollen – sofern möglich – als Basisplattform für das einzuführende 
WfMS dienen. Damit keine Insellösung erstellt wird, darf die Anbindung des WfM-
Systems zu anderen Standorten und Systemen nicht vernachlässigt werden.  

Durch die Einführung eines derartigen Systems sollen aber auch sekundäre Ziele wie 
beispielsweise die Verringerung der Durchlaufzeit, Einsparung von Kosten und Ent-
lastung der Mitarbeiter erreicht werden, welche sich i.d.R. indirekt, aufgrund der Be-
seitigung der erörterten Problemstellung, ergeben. Weiterhin soll für das Manage-
ment einsehbar sein, welcher Auftrag sich gerade in welchem Stadium der Bearbei-
tung befindet.  

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass demnach ein auf die Problematik 
zugeschnittenes WfMS für das Werk Shanghai konzipiert und realisiert werden muss 
sowie anschließend in die Organisation implementiert werden soll. An dieser Stelle 
muss jedoch noch betont werden, dass die einzuführende Software weniger die pro-
zesspartizipierenden Mitarbeiter überwachen, als vielmehr sie bei der Erfüllung ihrer 
täglichen Arbeit unterstützen soll. 
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1.7 Aufbau der Arbeit 

Um den Interessenten dieser Arbeit einen flüchtigen Überblick über die Vorgehens-
weise der Konzipierung, Realisierung und Einführung eines WfM-Systems zu geben, 
soll im Folgenden der Aufbau der Arbeit kurz erläutert werden. 

Im Kapitel zwei wird der theoretische Hintergrund, der im Rahmen dieser Abschluss-
arbeit von Bedeutung ist, herausgearbeitet. Es werden grundlegende Begriffe sowie 
deren Zusammenhänge, teilweise basierend auf, von der Fachwelt anerkannten Mo-
dellen, erläutert.  

Für eine erfolgreiche Einführung eines WfM-Systems ist es zwingend erforderlich, die 
Ist-Situation des Unternehmens hinsichtlich der IT-Infrastruktur, der Aufbau- und Ab-
lauforganisation des Geschäftsprozesses „Auftragsdurchlauf“ und des damit im Zu-
sammenhang stehenden Informationsflusses zu analysieren, zu dokumentieren und 
vor allem zu verstehen. Dieser Vorgang wird im Kapitel drei beschrieben. 

Kapitel vier befasst sich mit der Beschreibung des Softwaresystems Lotus Notes / 
Domino. Es wird vor allem auf solche Elemente näher eingegangen, welche für den 
späteren Aufbau des WfM-Systems von besonderer Bedeutung sind. 

Im Kapitel fünf wird diskutiert, auf welchem vorhandenen Softwaresystem der BHS-
Gruppe das WfMS realisiert werden soll und wie die zukünftige Datenhaltung ge-
handhabt wird. Des Weiteren wird beschrieben, welche Möglichkeiten es bezüglich 
der Systemrealisierung gibt. 

Der weitaus bedeutendste und demnach umfangreichste Abschnitt dieser Arbeit stellt 
Kapitel sechs dar. Hier wird die Realisierung und Einführung des Systems detailliert 
erläutert. Zu Beginn ist es nötig, das einzuführende WfMS ausführlich zu beschrei-
ben. Anschließend folgt die Konzipierung, Implementierung und Simulation einer 
Workflowanwendung. Insbesondere wird hierbei auf die Erstellung des Workflowmo-
dells sowie auf die anschließende Umsetzung dieses Modells eingegangen. Des 
Weiteren werden Möglichkeiten erörtert, wie das erstellte WfMS an die vorhandenen 
Anwendungen und Softwaresysteme der BHS-Gruppe angebunden werden kann. 

Abschließend wird in Kapitel sieben erwähnt, welche Optimierungsmöglichkeiten bei 
dem eingeführten WfMS bei Bedarf noch durchgeführt werden können und welche 
alternativen Lösungsmöglichkeiten bezüglich der eingangs erläuterten Problemstel-
lung zur Verfügung stehen. 
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2 Theoretischer Hintergrund 

Im Folgenden werden die theoretischen Grundlagen herausgearbeitet, die im Rah-
men dieser Arbeit von grundlegender Bedeutung sind. Hierbei werden vorrangig die 
Begriffe „Workflow“ und „Geschäftsprozess“ als auch eng zu diesen in Verbindung 
stehende Termini näher erläutert bzw. voneinander abgegrenzt.  

In der Literatur hat sich ein einheitliches Verständnis des Begriffes „Workflow“ – wört-
lich übersetzt „Arbeitsfluss“ – als auch des damit verwandten Begriffes „Geschäfts-
prozess“ trotz Standardisierungsbemühungen der zuständigen Organisationen (z.B. 
WFMC)  noch nicht herausgebildet. Eine Abgrenzung beider Begriffe ist nicht zuletzt 
aufgrund unterschiedlicher Definitionen verschiedener Autoren schwierig. Die Gültig-
keit der im Folgenden beschriebenen Definitionen bezieht sich daher ausschließlich 
auf diese Arbeit. 

2.1 Geschäftsprozess 

Berücksichtigt man die unterschiedlichen Definitionen dieser Autoren, – wie bei-
spielsweise von [SCH-05, S.57] – kann man den Begriff Geschäftsprozess wie folgt 
definiert werden.  

„Prozess“ kann von dem lateinischen Wort „procedere“ abgeleitet werden, was wört-
lich übersetzt „fortschreiten“ bedeutet. In diesem Zusammenhang bezieht sich der 
Begriff „Geschäft“ auf betriebliche Vorgänge, welche eng mit dem Geschäftszweck in 
Verbindung stehen. Zusammen kann man demnach den Terminus „Geschäftspro-
zess“ als das Fortschreiten von betriebswirtschaftlichen Vorgängen definieren.  

Geschäftsprozesse können allgemein in Kern- und Supportprozesse unterteilt wer-
den. Kernprozesse tragen direkt zur Wertschöpfung des Unternehmens bei, wie dies 
beispielsweise bei dem Prozess „Auftragsdurchlauf“ der Fall ist. Dahingegen handelt 
es sich bei den unterstützenden Prozessen um Abläufe, welche nicht wertschöpfend 
sind, aber notwendig, um Kernprozesse ausführen zu können, wie z.B. die Personal-
einstellung. [STA-06, S.11] 

Ein Geschäftsprozess besteht aus einer zusammenhängenden, abgeschlossenen 
Folge von Tätigkeiten (Aktivitäten, Arbeitsaufgaben) und hat den primären Zweck der 
betrieblichen Leistungserstellung. Abhängig von der Betrachtungsebene muss sich 
diese Folge von Aktivitäten nicht nur auf eine betriebliche Organisation beschränken, 
sondern es ist ebenso möglich, dass Verzweigungen zu Tätigkeiten auch innerhalb 
anderer Organisationen (Tochterunternehmen, Kunden, etc.) auftreten. Dies bedeu-
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tet auch, dass ein GP einerseits aus mehreren Prozessen bestehen kann, anderer-
seits aber auch, dass dieser andere Geschäftsprozesse anstoßen kann. 

Die Arbeitsaufgaben werden von entsprechenden Aufgabenträgern (Personen) unter 
Nutzung der benötigten Produktionsfaktoren erfüllt. Die menschliche Arbeit, Informa-
tionen, Hilfs- und Betriebsstoffe sowie Be- und Verarbeitungsobjekte können als Pro-
duktionsfaktoren definiert werden. Jeder GP hat die Veränderung des Zustandes an 
einem bestimmten Objekt, meist in Form eines Wertzuwachses durch menschliche 
Arbeit, zur Aufgabe. Hierfür benötigt der Prozess als auch jede Aktivität an sich so-
genannten Input und generiert als Ergebnis Output. In- und Output sind i.d.R. Infor-
mationen und / oder Be- und Verarbeitungsobjekte. Oft stellt der Output gleichzeitig 
den Input für die nächsten Prozessschritte oder Prozesse dar. Sind nun die für die 
Ausführung der Aktivitäten notwendigen Produktionsfaktoren – wie im Rahmen die-
ser Arbeit vor allem Informationen - nicht verfügbar kann eine Aktivität nicht abgear-
beitet werden, wodurch der GP anhält oder verzögert wird. [ROS-05, S.3 – S.4] 

2.2 Workflow 

Die folgenden Ausführungen basieren auf Dokumenten und Informationen der WfMC 
[WFM-09] sowie auf [GOE-97, S.50]. 

Mit der Frage, was sich hinter dem Begriff „Workflow“ verbirgt, beschäftigen sich seit 
geraumer Zeit unzählige Autoren mit dem Ergebnis einer verwirrenden, teils wider-
sprüchlichen Definition. Daher wurde 1993 die sogenannte Workflow-Management-
Coalition (WfMC) gegründet, die sich mit Begriffen und Standardisierung rund um 
Workflow-Management befasst. Dieser Verbund von mehr als 300 Herstellern (IBM, 
Microsoft, SAP, Oracle, etc.), Beratern, Wissenschaftlern und Nutzer definieren den 
Terminus „Workflow“ dabei wie folgt:  

„The automation of a business process, in whole or part, during which documents, 
information or tasks are passed from one participant to another for action, according 
to a set of procedural rules.“ 

Es handelt sich hierbei also um einen ganz oder zumindest teilweise automatisierten 
Geschäftsprozess. Diese Automatisierung wird durch ein computergestütztes Infor-
mationssystem, ein sogenanntes Workflowsystem, realisiert. Analog zur Definition 
des Geschäftsprozesses besteht ein Workflow ebenso aus einem Netz einzelner Ak-
tivitäten, deren Beziehungen zueinander sowie speziellen Start- und Endbedingun-
gen. Anders als Aktivitäten eines Geschäftsprozesses können Workflowaktivitäten 
entweder durch Interaktion einer Person mit der Anwendersoftware oder alleine 
durch die Anwendersoftware bearbeitet und ausgeführt werden.  
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Im Gegensatz zu einem GP benötigt ein Workflow zusätzlich zeitliche, fachliche, in-
formations- und ressourcenbezogene Spezifikationen, die für eine automatische 
Steuerung des Arbeitsablaufs auf operativer Ebene erforderlich ist. Es können Infor-
mationen, Dokumente und Aufgaben unter Berücksichtigung von bestimmten Regeln 
oder Verfahren von Teilnehmer zu Teilnehmer geleitet werden, so dass eine Automa-
tisierung des Prozess- und Informationsflusses gewährleistet werden kann.  

Es sind prinzipiell drei unterschiedliche Workflowarten denkbar, welche sich vor al-
lem hinsichtlich der Automatisierbarkeit voneinander abgrenzen.  

• Allgemeiner Workflow 
Allgemeine Workflows lassen sich als stark strukturierte Arbeitsabläufe, welche repe-
titive Charakter aufweisen, definieren. Als Beispiele hierzu sei der klassische Ur-
laubsantrag oder eine Reisekostenabrechnung zu nennen. 
 

• Fallbezogener Workflow 
Aufgrund der nicht vollständigen Standardisierbarkeit werden fallbezogene 
Workflows in der Literatur auch häufig als flexible Workflows bezeichnet. Sie weisen 
höhere Freiheitsgrade für die Bearbeiter der Aktivitäten auf, wodurch z.B. auf Grund-
lage individueller Entscheidungen einzelne Arbeitsschritte übersprungen oder modifi-
ziert ausgeführt werden können. Die Einstellung neuer Mitarbeiter oder die Scha-
densbearbeitung von Versicherungen kann hier als Beispiel erwähnt werden. 
 

• Ad hoc Workflow 
Die Ablauffolge von Ad hoc Workflows kann nicht im vornherein bestimmt werden, 
wodurch es sich um nicht strukturierte, spontane Einzelvorgänge handelt. Als Bei-
spiel kann hierzu ein Investitionsantrag oder eine Entwicklung eines Marketingkon-
zeptes genannt werden.  
 
2.3 Workflowmanagement 

Die Ausführungen dieses Kapitels basieren auf [GAL-97, S.9ff]. 
Workflowmanagement wird dadurch charakterisiert, dass es zur Aufgabe hat, 
 

• Workflowtypen zu spezifizieren, 
• Workflowmodelle zu entwickeln, 
• Workflowanwendungen zu konfigurieren, 
• die Vorgangsbearbeitung zu steuern und 
• die Vorgangsbearbeitung zu überwachen und zu kontrollieren. 
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Ein Workflowtyp ist dadurch gekennzeichnet, dass er - ähnlich wie ein Prozesstyp - 
eine bestimmte Klasse von Workflows charakterisiert. Denkbare Workflowtypen sind 
beispielsweise die „Kreditbearbeitung“ einer Bank oder wie in unserem Fall der „Auf-
tragsdurchlauf“. Workflowtypen fassen demnach die unterschiedlichen Ausprägun-
gen von Workflows – beispielsweise, es kann sich um den Auftragsdurchlauf einzel-
ner Maschinen oder den Auftragsdurchlauf einer kompletten WPA handeln – zu-
sammen. 
Ein Workflowmodell ist im Grunde gleichbedeutend mit einem Geschäftsprozessmo-
dell und beschreibt den Arbeitsfluss (Workflow) einer Organisation. Dies geschieht 
meist grafisch durch die Aneinanderreihung von Aktivitäten und deren logischen Ver-
kettung in Form von Workflowdiagrammen. 
Wird nun ein Workflowmodell in ein Workflowsystem implementiert und den einzel-
nen Aktivitäten zeitliche, fachliche, informations- und ressourcenbezogene Spezifika-
tionen zugewiesen, erhält man aus dem Modell eine Workflowanwendung.  
Die Workflowanwendung übernimmt die Steuerung der Vorgangsbearbeitung und ist 
dafür verantwortlich, die Bearbeitung einzelner Aktivitäten anzustoßen und den Da-
tenfluss zwischen diesen Vorgangsschritten zu lenken. Der Begriff der Workflowin-
stanz, welche häufig in der Literatur vorzufinden ist, stellt eine konkrete Ausprägung 
einer Workflowanwendung zur Laufzeit dar. 
Die Überwachung bzw. Kontrolle der Vorgangsbearbeitung geschieht auf der Grund-
lage von Kontrolldaten. Mit Hilfe dieser Daten kann beispielsweise die Dauer einer 
Vorgangsbearbeitung festgelegt werden. Bei Überschreiten dieses Wertes werden 
zuvor festgelegte Maßnahmen eingeleitet (Eskalationsmanagement), wie beispiels-
weise die Benachrichtigung einer entsprechenden prozessverantwortlichen Person. 
Ebenso ist denkbar, im Zuge der Überwachung wichtige Daten zu protokollieren, bei-
spielsweise wann einzelne Aktivitäten abgeschlossen wurden oder wer Aktivitäten 
bearbeitet hat. Auf Basis dieser Kontrolldaten kann eine systematische Optimierung 
des jeweiligen Geschäftsprozesses, z.B. im Sinne einer kontinuierlichen Verbesse-
rung, durchgeführt werden. 

2.4 Workflow-Management-System  

Das folgende Kapitel basiert auf [WFM-95]. 
Bei einem WfMS – in der Literatur auch häufig als Workflowsystem oder Vorgangs-
steuerungssystem bezeichnet - handelt es sich um ein computergestütztes Informa-
tionssystem mit dessen Hilfe die Aufgaben des Workflowmanagements rechnerge-
stützt umgesetzt werden können.  
Die Definition dieses Begriffes wird, wie dies auch bei den obigen Begriffen der Fall 
war, von unterschiedlichen Autoren verschieden gehandhabt. Um die Durchgängig-
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keit zu wahren, wird daher wieder auf Publikationen der WfMC zurückgegriffen, die 
den Begriff wie folgt definiert:  

„A system that defines, creates and manages the execution of workflows through the 
use of software, running on one or more Workflow-Engines, which is able to interpret 
the process definition, interact with workflow participants and, where required, invoke 
the use of IT tools and applications.“ 

Zur Beschreibung von WfM-Systemen und um einen einheitlichen Standard zu schaf-
fen, entwickelte die WfMC u.a. zwei bedeutende Modelle, welche im Folgenden nä-
her erörtert werden. 
Zu Beginn dieser Standardisierungsbemühungen wurde ein Basismodell, welches 
die wesentlichen Grundcharakteristika eines WfM-Systems darstellt, definiert. Gene-
rell werden bei diesem Modell zwei Ebenen unterschieden, die sogenannte „Build-
Time“ und „Run-Time“ Ebene, wobei die letztere in zwei weitere Bereiche unterteilt 
ist. Die folgende Abbildung verdeutlicht dies. 

 
Abb. 1 Basismodell der WfMC [WFM-95, S.7] 

Auf der Ebene der „Build Time“ werden Geschäftsprozesse mit Hilfe von systemex-
ternen Methoden und Hilfsmitteln analysiert und modelliert. Durch entsprechende 
Werkzeuge werden die Abläufe aus der realen Welt in die formale, für den Computer 
verständliche Form umgewandelt. Als Ergebnis erhält man eine Workflow- oder Pro-
zessdefinition bzw. ein Workflowschema. 
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Auf der ersten Ebene der „Run Time“ befindet sich der Kern der beiden Modelle, der 
sogenannte „Workflow Enactment Service“ (Workflowausführungsservice), der eine 
Laufzeitumgebung, einerseits für die Workflowinstanziierung und andererseits für das 
Managen, der sich daraus ergebenden Workflowinstanzen, darstellt. Des Weiteren 
ist dieser Service noch für die Interpretation der Prozessdefinition zuständig. Dahin-
gegen handelt es sich bei der „Workflow-Engine“ (Arbeitsflussmotor) um eine Lauf-
zeitumgebung, welche die Ausführung von individuellen Workflowinstanzen - also die 
Aktivitäts-Steuerungs-Logik verschiedener Prozesse - realisiert (siehe Abb. 2). Ein 
„Workflow Enactment Service“ umfasst eine oder mehrere kompatible „Workflow-
Engines“. Die „WAPI“ (Workflow-Application-Programming-Interface) bzw. die „Inter-
change Formats“ realisieren die entsprechenden Schnittstellen zur Anbindung der 
verschiedenen Komponenten an ein WfMS.  
Die Interaktionen zwischen dem definierten Workflow und den Anwendern oder ex-
ternen Applikationen treten im zweiten Bereich der „Run Time“ Ebene auf. 

Auf das Basismodell aufbauend wurde das bedeutendste, das sogenannte „Workflow 
Referenz Modell“, entwickelt, welches die Schnittstellen zwischen einer zentralen 
Workflow-Engine und seiner Umwelt beschreibt. Damit ist es möglich, komplexe 
WfM-Systeme, die aus verschiedenen Modulen unterschiedlicher Hersteller bestehen 
können, zu erstellen. 
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Abb. 2 Workflow Referenz Modell [WFM-95, S.20] 

1. Interface 1 
Beschrieben wird hier eine Schnittstelle zwischen externen Prozessmodellierungs-
werkzeugen und der Workflow-Engine, die dem Austausch der Prozessdefinition 
dient. Hierzu wurde eine XML basierte Ausführungssprache – die „XML Process De-
finition Language“ (XPDL) – entwickelt. 

2. Interface 2 
Hier wurde eine Schnittstelle definiert, die ermöglicht, dass bei Bedarf auch Client 
Applikationen von Third-Party-Anbietern eigesetzt werden können. 

3. Interface 3 
Dadurch wird es der Workflow-Engine ermöglicht, mit anderen Anwendungen zu in-
teragieren. 

4. Interface 4 
Damit soll sichergestellt werden, dass Vorgänge von einem Workflowsystem in ein 
anderes übergeben und dort weiter bearbeitet werden können. 

5. Interface 5 
Es wurde eine Schnittstelle definiert, die es dem Administrator gestattet, das System 
einzusetzen, dass zur Überwachung und Steuerung des Gesamtsystems am besten 
geeignet ist.  
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Das Workflow Referenz Modell beschreibt ein allgemein gültiges Modell für den mög-
lichen Aufbau von WfM-Systemen. Verschiedene Softwarelösungen setzten die defi-
nierten Standards dieses Modells in unterschiedlichem Umfang um. Ein zentraler 
Bestandteil eines jeden WfMS ist jedoch der Workflow Enactment Service mit der 
dazugehörigen Workflow-Engine. Einige Hersteller, wie beispielsweise IBM mit  dem 
WfMS „Lotus Workflow 7“, bieten jedoch neben dieser zentralen Komponente und 
entsprechenden Schnittstellen zusätzlich integrierte Funktionen, wie beispielsweise 
einen „Process-Modeller“, zur grafischen Workflowmodellierung an.  

Die primäre Aufgabe eines WfM-Systems besteht in der arbeitsflussorientierten Un-
terstützung unternehmensweiter und –übergreifender kaufmännisch-administrativer 
Geschäftsprozesse. Es übernimmt die automatische Steuerung der Vorgangsbear-
beitung. Informationen werden in elektronischer Form entsprechend dem Prozessab-
lauf an den betreffenden Arbeitsplätzen zur richtigen Zeit bereitgestellt. Heutige WfM-
Systeme unterstützen mit ihren Komponenten sowohl die Entwicklung (Modellie-
rungskomponente) von Workflowanwendungen als auch die Steuerung und Ausfüh-
rung (Laufzeitkomponente) von Workflows.  

WfM-Systeme unterstützen die Abarbeitung der verschiedenen Workflowarten in un-
terschiedlichem Umfang. Allgemeine Workflows sind für die Steuerung durch ein 
WfMS aufgrund der starren Struktur der Abläufe, welche zudem auf lange Sicht weit-
gehend stabil und planbar bleiben, gut geeignet. Bei fallbezogenen Workflows sind 
die Abläufe nicht mehr standardisiert aber i.d.R. bestimmbar. Durch entsprechende 
Konfiguration der Workflowanwendung können moderne WfM-Systeme auch derarti-
gen Workflowarten handhaben. Der Einsatz eines WfM-Systems für reine Ad-hoc 
Workflows ist wenig sinnvoll, da sowohl die Aufgaben als auch der Ablauf des Pro-
zesses kaum geplant werden können. Manche Systeme erlauben es jedoch, Teile 
eines z.B. fallbezogenen Workflows als Ad-hoc Workflow zu realisieren. 

Der Begriff Workflowmanagementsystem ist strikt von dem Begriff Groupware abzu-
grenzen. Ein Workflowmanagementsystem unterstützt weitgehend strukturierte Pro-
zesse, dahingegen handelt es sich bei Groupware um ein System, dass eher un-
strukturierte Prozesse unterstützt. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass der Begriff „Geschäftsprozess“ 
die organisatorisch-strategische Betrachtung der Ablauforganisation darstellt, wäh-
renddessen der Begriff „Workflow“ die informationstechnisch-operative Betrachtung 
der Ablauforganisation verkörpert. Wird ein Geschäftsprozess hinsichtlich der 
Automatisierbarkeit soweit spezifiziert, dass er von einem Workflowmanagementsys-
tem gesteuert werden kann, spricht man von einem Workflow.  
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3 Ist-Analyse 

Zur Einführung eines geeigneten WfM-Systems ist es zwingend notwendig, die Ist-
Situation hinsichtlich der IT-Infrastruktur, der Aufbau- und Ablauforganisation des 
Geschäftsprozesses „Auftragsdurchlauf“ als auch des damit eng im Zusammenhang 
stehenden Informationsflusses zu untersuchen, zu dokumentieren und zu verstehen. 
Eine saubere Ist-Analyse bildet das Fundament für eine gelungene Umsetzung des 
Einführungsvorhabens. Ziel ist es, durch entsprechende Modellierungsmethoden den 
aktuellen Zustand des Systems „Unternehmen“ bezogen auf die Problemstellung 
darzustellen. Damit soll sichergestellt werden, dass einerseits im Rahmen der an-
schließenden Sollprozessmodellierung ein entsprechender Workflow modelliert wer-
den kann, der die genannten Problemstellungen beseitigt und andererseits das ein-
zuführende System sich optimal in die vorhandene Prozesslandschaft, als auch die 
bestehende IT-Infrastruktur, integriert werden kann. 

3.1 Analyse der Organisationsstruktur 

In einem ersten Schritt muss deshalb die Organisationsstruktur der Firma „BHS 
Corrugated Machinery (Shanghai) Co., Ltd.“ intern sowie die, der gesamten BHS-
Gruppe, genauer betrachtet werden. Die einzelnen Aufgaben der Geschäftsprozesse 
werden von entsprechenden Rollen - hinter denen sich Personen verbergen - bear-
beitet. Diese Rollen besitzen bestimmte Positionen innerhalb der Organisation als 
auch - bezogen auf eine Aufgabe - innerhalb der Geschäftsprozesse an sich, welche 
durch die Aufbau- und Ablauforganisation berücksichtigt werden. Anders umschrie-
ben, betrachten die Aufbau- und Ablauforganisation die gleichen Objekte einer Orga-
nisation jedoch unter verschiedenen Aspekten und stehen demnach in einem engen 
Abhängigkeitsverhältnis. Zur Verdeutlichung dieser beiden Organisationsdimensio-
nen legte Kosiol hierzu das sogenannte Analyse-Synthese-Konzept1 fest.  

3.1.1 Aufbauorganisation 

Die Aufbauorganisation – auch als hierarchisches Gerüst eines Unternehmens be-
zeichnet - gliedert dieses in organisatorische Einheiten (Stellen oder Abteilungen), 
ordnet diesen Einheiten Aufgaben und Kompetenzen zu und sorgt für deren Koordi-
nation [SCH-05, S.14]. Dies bewirkt eine sinnvolle arbeitsteilige Gliederung und Ord-
nung der betrieblichen Prozesse. 

                                            

 
1 Für eine detaillierte Beschreibung werde hierbei auf [SCH-05, S.41ff.] verwiesen 
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Grundsätzlich unterscheidet man hinsichtlich der Aufbauorganisation zwischen Pri-
märorganisation und Sekundärorganisation. Die Primärorganisation verkörpert die 
hierarchischen Über- und Unterordnungsverhältnisse dauerhafter Organisationsein-
heiten auf der oberen Hierarchieebene. Die Kommunikation zwischen den Organisa-
tionseinheiten verläuft hierbei ausschließlich entlang hierarchischer Beziehungen, 
meist vertikal. Aufgrund dieser Tatsache können von der Primärorganisation jedoch 
bestimmte Problemstellungen, wie beispielsweise Schnittstellenprobleme zwischen 
Organisationseinheiten, nicht effizient gelöst werden. Die Sekundärorganisation er-
weitert daher die primäre Organisationsstruktur um weitere hierarchieübergreifende 
oder –ergänzende Organisationseinheiten, wodurch diese Problemstellungen weit-
gehend behoben werden können. [SCH-05, S.259, S.301] 

Die Primärorganisationsform der gesamten BHS-Gruppe ist eine sogenannte Ge-
schäftsbereichsorganisation. Hierbei werden die Organisationseinheiten, auch Divisi-
onen oder Geschäftsbereiche genannt, der zweiten Hierarchieebene – aus der Sicht 
der gesamten Gruppe - nach Objekten,  wie beispielsweise Produkten, Regionen 
oder Kundengruppen gebildet. Die BHS-Gruppe, als multinational operierendes Un-
ternehmen, gliedert ihre Geschäftsbereiche einerseits, wie bereits erwähnt, nach Ge-
schäftsfeldern, jedoch globaler gesehen auch nach Regionen wie z.B. Deutschland, 
Südamerika oder China. Der Standort in Deutschland (Weiherhammer) wird hierbei 
als sogenanntes „Headquater“ angesehen, dahingegen fungiert z.B. das Werk 
Shanghai als rechtlich selbstständige Tochtergesellschaft der BHS-Gruppe. Die Pri-
märorganisationsstruktur der BHS-Gruppe kann dem Anhang 1 entnommen werden. 
[SCH-05, S.264ff.] 

Diese regionalen Divisionen können wiederum entsprechend der Geschäftsfelder der 
BHS-Gruppe in die jeweiligen Geschäftsbereiche unterteilt werden. Der Standort 
Shanghai beispielsweise bedient die drei Geschäftsfelder „Corrugated“, „Rolls“ und 
„Service“. Überlagert wird diese Geschäftsbereichsorganisationform der regional 
ausgerichteten Division Shanghai von einer funktionalen Organisationform, d. h. es 
befinden sich parallel innerhalb dieser Division zwei Primärorganisationsformen, eine 
funktionale Organisation nach Abteilungen sowie eine divisionale Organisation nach 
Geschäftsbereichen. Dadurch ergibt sich eine sogenannte Matrixorganisationsstruk-
tur2. Innerhalb des Standorts Shanghai gibt es redundante Funktionen für die jeweili-
gen Geschäftsbereiche. Beispielsweise existiert eine Vertriebsabteilung für den Be-

                                            

 
2 Für eine detaillierte Beschreibung werde hierbei auf [SCH-05, S.273 ff.] verwiesen 
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reich „Corrugated“ als auch noch eine Vertriebsabteilung für den Bereich „Rolls“. 
Ebenso gibt es Funktionen, welche bereichsübergreifend genutzt werden. Die Abtei-
lung „Logistic“ ist solch eine Funktion, die innerhalb des Standorts Shanghai für die 
Bereiche „Rolls“ als auch „Corrugated“ zuständig ist. Eine Besonderheit ist der Ge-
schäftsbereich „Service“, der im Werk Shanghai eine Division innerhalb der Ge-
schäftsbereichsorganisation als auch eine Funktion innerhalb der funktionalen Orga-
nisation darstellt.  
Zudem wird im Rahmen der Sekundärorganisation, bezogen auf den GP „Auftrags-
durchlauf“, das Konzept des Projektmanagements im Sinne einer Matrixprojektorga-
nisation 3  standortübergreifend gelebt. Diese projektorientierte Sekundärorganisati-
onsform wird durch eine Abteilung „Project“ verwirklicht. Für eine qualitative Darstel-
lung der Ist-Organisationsstruktur des Werkes Shanghai wird auf Anhang 2 verwie-
sen. 

Von den acht Funktionsbereichen der zweiten Hierarchieebene im Werk Shanghai 
sind sieben direkt am Geschäftsprozess „Auftragsdurchlauf“ beteiligt. Die Personal-
abteilung ist nur indirekt in diesen Prozess involviert, wie beispielsweise bei der Be-
setzung von offenen Stellen durch geeignete Mitarbeiter. 

Die Aufbauorganisation bietet, bezogen auf den GP „Auftragsdurchlauf“, neben den 
Funktionsbereichen und deren hierarchischen Anordnung auch wertvolle Informatio-
nen bezüglich der Stellen, sowie der Personen, welche die Stellen besetzten. Hierbei 
ist der Name einer Stelle gleichbedeutend mit der Rolle einer Person welche die je-
weilige Stelle einnimmt. 

3.1.2 Ablauforganisation 

Als Ablauforganisation kann der Ablauf des betrieblichen Geschehens verstanden 
werden. Sie beschäftigt sich mit der Definition von Arbeitsprozessen eines Unter-
nehmens, wobei hierbei die Komponenten Raum, Zeit, Sachmittel und Personen be-
rücksichtigt werden. [SCH-05, S.14, S.44ff.] Es soll hier nur eine Definition heraus-
gearbeitet werden, da der Arbeitsprozess „Auftragsdurchlauf“ im Rahmen der Pro-
zessmodellierung in den folgenden Abschnitten genauer erläutert wird. 

                                            

 
3 Für eine detaillierte Beschreibung werde hierbei auf [SCH-05, S.326 ff.] verwiesen. 
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3.2 Prozessanalyse und -modellierung 

Basierend auf den Kenntnissen der Aufbauorganisation kann mit der Geschäftspro-
zessanalyse und -modellierung begonnen werden. Damit ein Soll-Prozess, welcher 
in einem späteren Schritt in ein WfMS implementiert werden soll, entwickelt werden 
kann, ist es unabdingbar den aktuellen Prozess in einem ersten Schritt ausgiebig zu 
analysieren und anschließend zu visualisieren. Der Vorgang der Visualisierung wird 
auch als Modellierung bezeichnet. Die Aufgabe eines Modells ist es, das Verhalten 
eines realen Systems zu beschreiben [BEC-09, S.35]. Bevor jedoch mit der eigentli-
chen Analyse begonnen werden kann, muss der zu untersuchende Prozess hinsicht-
lich der unterschiedlichen Geschäftsfelder und den daraus resultierenden Geschäfts-
bereiche der BHS-Gruppe näher betrachtet werden. 

3.2.1 Prozessarten 

Bisher wurde laienhaft nur von dem Begriff GP „Auftragsdurchlauf“ gesprochen, wo-
bei man streng genommen zwischen einem Prozesstyp und, darauf aufbauend, meh-
reren Prozessarten differenzieren muss. 

Aufgrund der unterschiedlichen Geschäftsfelder, die von der BHS-Gruppe bearbeitet 
werden, handelt es sich bei dem Prozess „Auftragsdurchlauf“ um einen Geschäfts-
prozesstyp, aus welchen sich vier Geschäftsprozessarten, abhängig von den Ge-
schäftsbereichen als auch den Anforderungen des Kunden, ableiten lassen. Die fol-
gende Abbildung verdeutlicht dies. 

 
Abb. 3 Prozessarten 
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Wie obig bereits definiert wurde, bewegen sich die Aktivitäten des GP „Auftrags-
durchlauf“ zwischen den zwei Ereignissen „Unterschrift der Auftragsbestätigung“ so-
wie „Abnahme des Auftrags“ seitens des Kunden. Die Tätigkeiten des Geschäftsbe-
reichs „Service“ beginnen jedoch erst nach dem zweitgenannten Ereignis, wodurch 
die Abläufe dieser Funktion bezogen auf den relevanten GP nicht weiter von Bedeu-
tung sind.  
Im Folgenden sollen die vier Prozessarten der Abbildung 3 genauer erläutert werden. 

• Komplette Linie 
Der Kunde bestellt bei BHS Shanghai eine komplette WPA. Der Auftrag wird vom 
Werk Shanghai initiiert, bearbeitet und abgeschlossen. 
 

• Einzelne Maschinen 
Der Kunde bestellt beim Werk Shanghai eine oder mehrere gleiche oder auch unter-
schiedliche Maschinen. Hierbei wird i.d.R. ebenfalls die Auftragsbearbeitung voll-
kommen von diesem Werk übernommen. Eine Ausnahme bieten zwei spezielle Ma-
schinentypen, die nur im Werk Weiherhammer gefertigt werden können und somit für 
die Prozessbetrachtung nicht weiter relevant sind. 
 

• Rolls 
Der Kunde bestellt bei BHS Shanghai eine oder mehrere neue Riffelwalzen oder 
lässt bereits abgenutzte Riffelwalzen von BHS Shanghai erneuern. 
 

• Intercompany 
Der Kunde ist hierbei i.d.R. das Werk Weiherhammer und bestellt eine oder mehrere 
Maschinen vom Werk Shanghai. Dies ist beispielsweise denkbar, wenn aufgrund von 
Kapazitätsengpässen Teile von Aufträgen vom Werk Weiherhammer auf das Werk 
Shanghai ausgelagert werden müssen. Denkbar ist dieses Vorgehen auch im Be-
reich der Riffelwalzen. 

 
Um das Verständnis zu gewährleisten, muss an dieser Stelle etwas vorgegriffen 
werden. Die zu lösenden Problemstellungen betreffen natürlich alle der eben be-
schriebenen Prozessarten, wodurch das einzuführende WfMS in der Lage sein 
muss, all diese entsprechend zu unterstützen. Aufgrund der Komplexität und des 
Umfangs der Prozesse können, bezogen auf den im Rahmen dieser Arbeit begren-
zen Zeitumfang, nicht alle Prozessarten detailliert analysiert und visualisiert werden. 
Daher wird der Fokus der folgenden Untersuchungen auf die Prozessart „Komplette 
Linie“ gelegt. Dies ist durchaus gerechtfertigt, da die drei verbleibenden Prozessarten 
Teilprozesse des Ablaufes „Komplette Linie“ darstellen. Aktivitäten, welche bei-
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spielsweise beim Prozess „Komplette Linie“ zu Beginn durch die Abteilung „Sales“ 
(Shanghai) verrichtet werden, fallen im Rahmen des Prozesses „Intercompany“ weg. 
Zusätzlich muss der Informationsfluss entsprechend berücksichtigt werden, welcher 
ebenfalls abhängig von den einzelnen Prozessarten kleine Nuancen aufweist. Bei-
spielsweise handelt es sich bei dem Prozess um einen Riffelwalzenauftrag, einen 
Auftrag für einzelne Maschinen oder einen Auftrag für eine komplette Linie.  
Konkret bedeutet dies, dass im Folgenden die Prozessart „Komplette Linie“ detailliert 
analysiert und modelliert wird, jedoch kleine Unterschiede der drei verbleibenden 
Prozessarten in dem Modell entsprechend mit festgehalten werden. Dies betrifft so-
wohl den Prozessfluss als auch den Informationsfluss.  

3.2.2 Datenerhebung 

Es existiert mittlerweile eine unüberschaubare Anzahl von Analyse- und Modellie-
rungsmethoden. Unglücklicherweise gibt es keinen allgemeinen Ansatz, der für alle 
Anwendungsbereiche gleichermaßen gut anwendbar ist [BEC-09, S.35]. Daher wird 
im Rahmen dieser Arbeit eine dreistufige, iterative Vorgehensweise herangezogen. 
Bevor jedoch mit der eigentlichen Ist-Prozessaufnahme und –visualisierung begon-
nen werden kann, ist es zwingend notwendig, einige Konventionen bezüglich der 
Vorgehensweise schon im Vorfeld festzulegen. 

3.2.2.1 Konventionen / Hintergrund 

Mithilfe dieser Konventionen soll eine allgemein gültige Vorgehensweise bezüglich 
der Prozessanalyse und –modellierung festgelegt werden. 

• Informationsgewinnung 
Zur Analyse des Geschäftsprozesses „Auftragsdurchlauf“ wird die Methodik des In-
terviews angewandt. Ausgehend von den Informationen der Aufbauorganisation wer-
den gezielt einzelne Personen, welche bestimmte Rollen innerhalb der Organisation 
repräsentieren, bestimmt und zu dem zu untersuchenden Prozess einzeln befragt.  

• Abgrenzung 
Die Abgrenzung des zu untersuchenden Prozesses einerseits hinsichtlich der Start- 
und Endpunkte und andererseits auch der Standorte, Kunden und Lieferanten stellt 
eine große Herausforderung dar. Da mit der Unterschrift der „Auftragsbestätigung“ 
seitens des Kunden der GP „Auftragsdurchlauf“ gestartet wird, stellt die Abteilung 
„Sales“ die prozessinitiierende Instanz dar. Basierend auf diesem Ereignis werden 
anhand der Informationen der prozesspartizipierenden Personen sukzessive die ent-
sprechenden Mitarbeiter und Abteilungen entsprechend des Prozessablaufs befragt. 
Vorrangig soll hierbei der Standort Shanghai untersucht und visualisiert werden. Soll-
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ten in dem zu untersuchenden Prozess andere Standorte, Kunden oder Lieferanten 
involviert sein, so werden diese Prozessschritte im Modell weitgehend vernachlässigt 
oder als sogenannte Blackbox betrachtet, d. h. Vorgänge des Prozesses welche an-
dere Standorte, Kunden oder Zulieferer betreffen, werden von der weiteren Betrach-
tung weitgehend ausgeschlossen. Dies ist durchaus vertretbar, da das einzuführende 
System nur die Prozessschritte des zu steuernden Geschäftsprozesses für das Werk 
Shanghai unterstützen muss und auch nur im Werk Shanghai implementiert werden 
soll. Dadurch ergeben sich sogenannte Prozess- und Informationsflussschnittstellen, 
welche mit größter Sorgfalt innerhalb der Analysephase herausgearbeitet werden 
müssen. Eine sorgfältige Erarbeitung dieser Schnittstellen spielt vor allem bezüglich 
der Anbindung des WfMS an vorhandene Systeme eine entscheidende Rolle. Hierzu 
sei auf Kapitel 6.3.6 verwiesen. Mit dem Ereignis „Acceptance“ des Auftrags seitens 
des Kunden übergibt der Projektverantwortliche des Projektmanagements  das Pro-
jekt an den jeweiligen Projektverantwortlichen der Abteilung „Service“. Somit stellt 
das Projektmanagement die letzte zu untersuchende Abteilung innerhalb des Pro-
zesses „Auftragsdurchlauf“ dar.  

• Interview 
Hinsichtlich der Vorgehensweise des Befragungsprozesses kann unterschieden wer-
den nach: 

 Interview nach Absprache 
Bei dem Interview nach Absprache muss die zu interviewende Person rechtzeitig 
durch den Interviewer informiert werden, dass zu einem bestimmten Zeitpunkt ein 
Interview zu einem bestimmten Sachverhalt stattfinden wird. Bei dieser Art des Inter-
views werden die zu stellenden Fragen im Vornherein niedergeschrieben und in 
manchen Fällen sogar einige Zeit vor dem eigentlichen Interview der zu befragenden 
Person übergeben. Vorteil dieser Form der Befragung ist, dass sich die zu befragen-
de Person – vorausgesetzt sie hat den Fragebogen rechtzeitig erhalten – auf die 
Fragen einstellen kann. Des Weiteren wird die Kontaktaufnahme der zu befragenden 
Person auf ein Minimum reduziert, da man anhand der vorformulierten Fragen i.d.R. 
alles Wissenswerte über den zu untersuchenden Prozess abdecken kann. 
 

 Spontaninterview 
Bei dieser Form der Vorgehensweise werden ohne vorherige Absprache spontan 
Mitarbeiter einzeln befragt. In der Regel ergibt sich ein Spontaninterview aus einem 
Interview nach Absprache, wenn bei diesem nicht alle Fragen beantwortet wurden. In 
den seltensten Fällen wurden hierbei mehr als drei Fragen gestellt. 
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Zur Gewinnung der notwendigen Informationen des zu untersuchenden Prozesses 
mit Hilfe der Methodik des Interviews hat sich herausgestellt, dass fünf Typen von 
Fragestellungen besonders effektiv sind. 

• Welches sind die zu erfüllenden Aufgaben der prozessinvolvierten Personen? 
• In welcher Reihenfolge werden diese Aufgaben abgearbeitet? 
• Welches sind die Input-Informationen zur Erfüllung der einzelnen Aufgaben? 
• Welche Output-Informationen werden generiert? 
• Wer benötigt diese Output-Informationen? 

Aus dem ersten Typ ergeben sich abhängig davon, wie detailliert die Informationen 
der befragten Personen sind, einzelne Aufgaben, Aktivitäten oder Arbeitsschritte auf 
unterschiedlichen Detaillierungsebenen. Mit Hilfe des zweiten Typs wird vor allem die 
temporale Komponente des zu untersuchenden Prozesses genau hinterfragt. Da-
durch können Parallelitäten oder sequenzielle Schritte herausgearbeitet werden. Der 
Informationsfluss, welcher als Bindeglied zwischen den einzelnen Aktivitäten ange-
sehen werden kann, wird mithilfe der letzten drei Fragetypen erörtert. Dieser wird in 
den folgenden Abschnitten dieser Arbeit näher erläutert. 

• Informationsverarbeitung (Visualisierung) 
Nach der Befragung der entsprechenden Organisationseinheiten und demnach nach 
der Analyse eines Teilprozesses kann mit dessen Visualisierung begonnen werden.  

Es sind die unterschiedlichsten Visualisierungsmethoden denkbar wie beispielsweise 
das Modellierungskonzept der ereignisgesteuerten Prozesskette (EPK), die der Uni-
fied Modelling Language (UML), der Business Process Modeling Notation (BPMN), 
der Petri-Netze oder PICTURE.4 All diese Konzepte werden durch sogenannte E-
CASE Werkzeuge (Enterprise CASE Tool) unterstützt, die zur Notation der Unter-
nehmensprozesse herangezogen werden können. Bekannte E-CASE Werkzeuge 
sind z.B. die Entwicklungssoftware „Enterprise Architect“® oder „Microsoft Visio“®. 
Unter Computer Aided Software Engineering (CASE) allgemein ist die rechnerge-
stützte Entwicklung von Software zu verstehen [DIS-03, S.552 - 553].  

Im Rahmen dieser Arbeit wird der zu visualisierende Prozess durch einzelne Pro-
zessschritte beschrieben, welche sich bestenfalls als ein einziger durchgehender 

                                            

 
4 Für eine detaillierte Ausführung der einzelnen Modellierungskonzepte sei hierzu auf entsprechende 

Literatur wie beispielsweise  [BEC-09, S.43ff] verwiesen. 
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„Strang“ abbilden lassen und dadurch die Form einer Prozesskette annehmen. Darü-
ber hinaus werden den jeweiligen Prozessschritten die entsprechenden Input- sowie 
Output-Informationsobjekte zugewiesen. Demnach bildet das Modell – auch Pro-
zessdiagramm oder Flowchart genannt – gleichzeitig den Prozess- und Informations-
fluss ab. Diese Visualisierungsmethode ist eine abgewandelte Form des Modellie-
rungskonzeptes der EPK. Begründet wird diese Prozessdarstellungsmethode da-
durch, dass die Zuständigen der Abteilung QM der BHS-Gruppe Vorgaben diesbe-
züglich formulierten, die als eine Art Normierung zu sehen sind. Da das Qualitätsma-
nagement schon über Jahre hinweg Prozesse nach bestimmten Richtlinien model-
liert, sollten bei der Abbildung des Prozesses „Auftragsdurchlauf“ diese Vorgaben 
eingehalten werden, damit die Ergebnisse auch innerhalb der BHS-Gruppe weiter 
Verwendung finden können. Zur Visualisierung wurde auf das Werkzeug „Microsoft 
Visio“® zurückgegriffen.  

Die Visualisierung eines Prozesses kann anhand unterschiedlicher Sichten als auch 
unterschiedlicher Detaillierungsgrade erfolgen. Um eine durchgängige Prozessbe-
schreibung zu generieren, muss man sich mit diesen Fragestellungen bereits zu Be-
ginn der Prozessanalyse beschäftigen. Der zu untersuchende Prozess wird abtei-
lungsbezogen, entsprechend des Arbeitsablaufes, analysiert sowie visualisiert. Bei 
der Festlegung des Detaillierungsgrades bewegt man sich in einem Spannungsfeld 
zwischen einer möglichst detailreichen Darstellung des Prozesses - und damit einem 
hohen Grad der Detaillierung - als auch einer möglichst übersichtlichen Darstellung 
des Prozesses - und damit einem weniger hohen Detaillierungsgrad. Sehr detailrei-
che Darstellungen können vor allem von außenstehenden Personen, welche nicht 
direkt in den Prozess involviert sind, nur schwer nachvollzogen werden. Weiterhin ist 
der Grad der Detaillierung noch abhängig von der Komplexität als auch der gewähl-
ten Darstellungsform des zu untersuchenden Prozesses.  

3.2.2.2 Vorgehensweise 

Die Zielsetzung der Prozessanalyse und –modellierung ist eine möglichst detaillierte 
aber dennoch übersichtliche Beschreibung des Geschäftsprozesses „Auftragsdurch-
lauf“ in seiner Ist-Ausprägung. Hierzu wird eine dreistufe iterative Vorgehensweise 
herangezogen. Das Ergebnis jeder Stufe stellen Prozessdiagramme dar, die den zu 
untersuchenden Prozess auf unterschiedlichen Detaillierungsebenen grafisch dar-
stellen. Als Bezugspunkt aller drei Phasen wird die abteilungsbezogene Sicht beibe-
halten. Diese dreistufige Vorgehensweise ist besonders zur Visualisierung hochgra-
dig komplexer Prozesse geeignet, da aufgrund der unterschiedlichen Detaillierungs-
grade sehr schnell ein adäquates Prozessverständnis – auch für außenstehende 
Personen - erreicht werden kann. Eine detaillierte Beschreibung, wie die einzelnen 
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Prozessdiagramme (Flowcharts) zu lesen sind, kann dem Anhang 3 entnommen 
werden. 

In einem ersten Schritt wird basierend auf den Informationen der Aufbauorganisation 
sowie den Start- und Endpunkten ein Prozessdiagram erstellt, dass die Ist-Situation 
auf einem geringen Detaillierungslevel darstellt. Hierzu werden mit der Methodik des 
Interviews die betreffenden Personen einzeln befragt. Die gewonnenen Informatio-
nen werden dann anhand der Vorgaben seitens BHS in einem entsprechenden 
Flowchart visualisiert (siehe Anhang 4). Zu erkennen ist eine sehr grobe Darstellung 
der gesamten Vorgangsfolge des Geschäftsprozesses als Prozesskette sowie der 
zugehörige Informationsfluss. Dieses Prozessdiagramm zeigt als einziges auch Pro-
zessschritte, die außerhalb des Werks Shanghai – nämlich im Werk Weiherhammer 
– auftreten.  

Dieser relativ geringe Detaillierungsgrad ist hinsichtlich der Entwicklung eines Soll-
Prozesses und dessen anschließender Implementierung in ein WfMS bei weitem 
nicht ausreichend. In einem zweiten Schritt werden deshalb die Informationen, wel-
che während der ersten Phase gewonnen wurden, weiter verfeinert. Hierzu werden – 
ähnlich zur ersten Stufe – die prozessbeteiligten Mitarbeiter mittels der Methodik des 
Interviews einzeln befragt. Die Art der Fragestellung wird diesmal jedoch so gewählt, 
dass möglichst viele Informationen hinsichtlich der zu bearbeitenden Arbeitsschritte 
gewonnen werden können. Das Ergebnis sind abteilungsgezogene Flowcharts, wel-
che den zu untersuchenden Prozess mit seinen einzelnen Arbeitsschritten des 
Werks Shanghai sehr detailliert darstellen (siehe Anhang 6). Neben diesen einzelnen 
Arbeitsschritten ist im gleichen Grad der Detaillierung der Informationsfluss als auch 
dessen unterstützende Softwaresysteme sichtbar.  

Basierend auf den Informationen, die in den abteilungsbezogenen Flowcharts zu fin-
den sind, wird in einem dritten Schritt ein weiteres Prozessdiagramm erzeugt, wel-
ches den Geschäftsprozess „Auftragsdurchlauf“, in Bezug auf das Werk Shanghai, 
innerhalb eines Flowcharts graphisch darstellt. Einzelne Arbeitsgänge mit den dazu-
gehörigen Informationsflüssen der abteilungsbezogenen Diagramme aus der zweiten 
Stufe werden dazu komprimiert. Mehrere Arbeitsgänge dieser Flowcharts werden zu 
Konglomeraten zusammengefasst und der Informationsfluss entsprechend ange-
passt. Prozessschritte des Werks Weiherhammer werden als „Black Box“ dargestellt. 
Der gemeinsame Bezugsrahmen - die abteilungsbezogene Sichtweise- wird ebenso 
wie bei den Diagrammen der ersten beiden Phasen beibehalten. (siehe Anhang 5) 

Die Aufgabe dieser drei Diagrammtypen, welche den Geschäftsprozess „Auftrags-
durchlauf“ auf unterschiedlichen Detaillierungsebenen in seiner Ist-Ausprägung dar-
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stellen, ist zunächst einmal dafür zu sorgen, dass der Soll-Prozess-Modellierer ein 
umfassendes Prozessverständnis erhält. Dies bezieht sich nicht nur auf den Ablauf 
der Vorgänge selbst sondern auch auf den Informationsfluss sowie den hierfür benö-
tigten IT-technischen Hilfsmitteln und Prozessressourcen. Zudem soll anhand der 
grafisch visualisierten Informations- und Prozessschnittstellen auch die optimale An-
bindung des einzuführenden Systems an bereits vorhandene Systeme sichergestellt 
werden. Nur durch das Zusammenspiel dieser drei Diagrammtypen kann der relativ 
komplexe Geschäftsprozess „Auftragsdurchlauf“ für das Werk Shanghai adäquat 
dargestellt und vor allem verstanden werden.  

Ausgehend von den Informationen der drei Diagramme muss ein Soll-Prozess mittels 
des Werkzeuges der UML generiert werden, welcher im Anschluss in das einzufüh-
rende WfMS implementiert wird. Bevor jedoch mit der Soll-Prozessmodellierung be-
gonnen werden kann, müssen die erstellten Diagramme hinsichtlich der zu lösenden 
Problemstellungen genau analysiert werden. Da die Flowcharts den Prozess- als 
auch den Informationsfluss visualisieren, empfiehlt sich eine getrennte Analyse die-
ser beiden Flüsse. Eine detaillierte Auflistung der Prozess- und Informationsfluss-
schwachpunkte können den einzelnen Diagrammen entnommen werden. Hierzu sei 
auf die Prozessbeschreibung im Anhang 3 verwiesen. 

Hinsichtlich des Prozessflusses kann zusammenfassend festgestellt werden, dass 
dessen Struktur an sich, bezogen auf die Problemstellung, kaum optimierungsfähig 
ist. Bis auf wenige überflüssige Prozessschritte, welche sich aufgrund eines verbes-
serungswürdigen Informationsflusses ergeben, benötigt der Prozessfluss keinerlei 
größere strukturelle Änderungen.  

Bei einer genauen Betrachtung der Flowcharts hinsichtlich des Informationsflusses 
hingegen, können gewisse Defizite herausgearbeitet werden. Auffällig ist vor allem, 
dass nicht der komplette GP von den zur Verfügung stehenden Softwaresystemen 
optimal unterstützt wird. Mit dem Begriff „unterstützt“ ist hierbei die Versorgung ein-
zelner Prozessschritte mit notwendigen Informationen gemeint. In der Regel sollte 
dies mithilfe einer zentralen Datenhaltung, am besten durch ein einziges Software-
system, bewerkstelligt werden. Hierfür wird von der BHS-Gruppe ein Computersys-
tem mit dem Namen „System I“®, als zentrales ERP System verwendet. Es werden 
jedoch nur Teile des Geschäftsprozesses, zumeist komplette Abteilungen, wie bei-
spielsweise die Abteilung „Purchase“, optimal durch dieses System unterstützt. An-
dere Abteilungen hingegen werden davon gar nicht oder nur unzureichend mit Infor-
mationen versorgt. Bemerkenswert ist, dass die Abteilungen „Sales“, „Finance“ und 
„Logistic“ zu diesen Abteilungen gehören. Das Ergebnis äußert sich darin, dass die 
Mitarbeiter dieser betroffenen Abteilungen das Informationsmanagement selbst in die 



Ist-Analyse  27 

Hand nehmen. Dies wirkt sich natürlich immens auf den Informationsfluss aus und 
damit auf die optimale Abarbeitung des Prozesses. Die folgende Abbildung soll den 
eben geschilderten Sachverhalt nochmals exemplarisch verdeutlichen. 

 
Abb. 4 partielle EDV-gestützte Unterstützung eines GP 

3.3 Informationsfluss 

Unter dem Begriff Informationsfluss versteht man den Weg, welche Informationen 
nehmen, um von einer Quelle zu einer Senke zu gelangen [EDW-09].  

Der Terminus „Information“ ist ein weitläufig verwendeter und dadurch sehr schwer 
zu beschreibender bzw. abzugrenzender Begriff. Manche Autoren bezeichnen „In-
formation“ als einen Produktionsfaktor (Ressource), der ähnlich wie andere Produkti-
onsfaktoren beschafft wird und der Einsatz wirtschaftlich gesteuert werden soll [SCH-
97, S.684].  
Im Rahmen dieser Arbeit wird der Begriff „Information“ als Wissen, welches benötigt 
wird, um den Zustand eines bestimmten Objektes zu ändern, definiert. Unter einem 
Objekt versteht man hierbei den GP „Auftragsdurchlauf“ an sich. Typische Informati-
onen hinsichtlich dieses Objektes sind beispielsweise, wie viele und welche Art von 
Maschinen ein Kunde bestellt oder ob die Firma BHS eine Zahlung für einen Auftrag 
schon erhalten hat. 

Träger von Informationen sind, bezogen auf diese Arbeit, Personen, reale oder elekt-
ronische Dokumente sowie computergestützte Datenbanksysteme, als Bestandteil 
eines Softwaresystems. Informationsträger können als „Container“ bezeichnet wer-
den, welche das entsprechende Wissen beinhalten und speichern. Diese Container 
können aber wiederum Bestandteil anderer „Container“ sein, beispielsweise kann ein 
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elektronisches Dokument als Subcontainer innerhalb eines DM-Systems hinterlegt 
sein.  

Hinsichtlich der Formen des Informationsflusses soll im Rahmen dieser Arbeit zwi-
schen konventionellen und rechnergestützten Formen unterschieden werden. Als 
konventionelle Formen kann man beispielsweise den Informationstransfer mittels 
Brief, Fax oder Telefon bezeichnen. Unter der rechnergestützten Form ist jegliche 
Form der Computerunterstützung zu verstehen. Die Werkzeuge der rechnergestütz-
ten Form der Informationsübertragung sind i.d.R. informationsverarbeitende Syste-
me, wie beispielsweise Ausprägungen von gängigen ERP Systemen.   

Es sei zunächst einmal erwähnt, dass sich der Informationsfluss zwangsläufig wäh-
rend der Prozessaufnahme ergibt. Innerhalb der Phase der Prozessanalyse frägt 
man schon rein intuitiv nach den Informationen, welche die prozessbeteiligten Mitar-
beiter benötigen um verschiedene Aufgaben im Zuge der Prozessabarbeitung zu 
erfüllen. Hierzu sei auf die letzten drei Typen der Fragestellung verwiesen.  

Der Informationsfluss wird demnach während der Prozessanalyse für den Ge-
schäftsprozess „Auftragsdurchlauf“ mit hinterfragt und während der Prozessvisuali-
sierung, zusammen mit dem Prozess, grafisch dargestellt. Wie in Abbildung 5 er-
sichtlich ist, ist dieser prozessbegleitend und stellt einen parallelen Fluss neben dem 
eigentlichen Prozessfluss dar. An dieser Stelle soll die Abgrenzung des Prozess- und 
Informationsflusses betont werden. Zwar sind beide eng miteinander verzahnt und 
gegenseitig voneinander abhängig – denn anhand der Prozessdefinition, ohne Infor-
mationsfluss kein Prozessfluss und natürlich auch umgekehrt – dennoch werden sie 
in dieser Arbeit als zwei unterschiedliche Transaktionswege betrachtet. Den Prozess-
fluss kann man eher als abstrakte Transaktion der Arbeit von Mitarbeiter zu Mitarbei-
ter bezeichnen, währenddessen es sich bei dem Informationsfluss, wie schon be-
schrieben wurde, um eine Transaktion von Informationen handelt. Das man beide 
nicht als „ein und dasselbe“ ansehen kann, wird vor allem dadurch deutlich, dass 
eine Output-Information eines Prozessschrittes nicht zwangsweise die Input-
Information des darauffolgenden Schrittes darstellen muss. Vielmehr kommt es sogar 
sehr häufig vor, dass Output-Informationen mehrere Prozessschritte oder sogar Pro-
zesse überspringen können bevor sie wieder als Input benötigt werden. Die folgende 
Abbildung soll dies verdeutlichen. 
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Abb. 5 Unterschied zwischen Prozess- und Informationsfluss 

Da der Prozess- und der Informationsfluss in direktem Zusammenhang stehen gelten 
bezüglich der Abgrenzung des Informationsflusses demnach die gleichen Konventio-
nen wie bei der Prozessaufnahme festgelegt wurde. Es wird nur der Informations-
fluss innerhalb Shanghai betrachtet. Schnittstellen zu anderen Werken, Kunden oder 
Lieferanten müssen herausgearbeitet und in den jeweiligen Prozessdiagrammen 
dargestellt werden. Die Schnittstellenproblematik wird in folgenden Kapiteln näher 
behandelt. 

In den jeweiligen Prozessdiagrammen können Informationen hinsichtlich der ver-
wendeten Träger, beispielsweise ist die Information auf einem Dokument zu finden, 
sowie der Formen des Informationsflusses, z.B. wird die Information via E-Mail wei-
tergeleitet, entnommen werden. Es wird ersichtlich, welche Informationen wo abge-
legt sind, wo und wann sie benötigt werden, an wen sie weitergegeben werden als 
auch wo und wann sie generiert worden sind. Für genauere Erläuterungen des In-
formationsflusses innerhalb der Prozessdiagramme wird auf Anhang 3 verwiesen. 

Analysiert man den Informationsfluss näher, so kommt man zu der Erkenntnis, dass 
sich die oben beschriebenen Problemstellungen auf die nicht durchgehende Unter-
stützung des Geschäftsprozesses „Auftragsdurchlauf“ durch das vorhandene ERP-
System (System I®) zurückzuführen ist.  
Es wurde bereits erläutert, dass Prozessschritte Input-Informationen benötigen - die 
i.d.R. Output-Informationen vorliegender Schritte darstellen - damit sie durch die Mit-
arbeiter optimal abgearbeitet werden können. Aufgrund der mangelhaften Unterstüt-
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zung mancher Prozessschritte - meist der Abteilungen „Logistic, „Finance“ und „Sa-
les“ - durch das System „System I“ werden Output-Informationen von den Mitarbei-
tern dezentral auf den unterschiedlichsten Informationsträgern abgelegt. 

• Informationen werden auf verschiedenen Softwaresystemen (System I, Lotus 
Notes / Domino, Windows, etc.) gespeichert und verwaltet. 

• Information in Form von physischen Dokumenten oder Wissen wird von ein-
zelnen Personen dezentral verwaltet. 

Diese dezentrale Datenhaltung bewirkt ein Informationsdefizit für nachfolgende Pro-
zessschritte, welche diese Informationen als Input benötigen, da die jeweiligen Mitar-
beiter nicht wissen, an welchen Orten die benötigten Informationen zu finden sind. 
Manche Mitarbeiter versuchen dieses Defizit durch eigenes Informationsmanage-
ment, beispielsweise mithilfe von tabellarischen Listen einzudämmen, die dann wie-
derum, z.B. auf einem Windows Server abgelegt werden, um diese öffentlich zu ma-
chen. Auch werden prozesswichtige Informationen z.B. innerhalb der jeweiligen E-
Mail Knoten (Lotus Notes / Domino) der beteiligten Mitarbeiter verwaltet. Durch die-
ses individuelle Informationsmanagement, mit dem die Mitarbeiter ihr Informationsde-
fizit beseitigen wollen, werden jedoch die Informationen wiederum dezentral gehal-
ten, was letztendlich eine Art „Teufelskreis“ darstellt.  

Aufgrund der dezentralen Datenhaltung wird die Qualität des Informationsflusses 
stark negativ beeinflusst. Es kommt vor, dass  

• falsche Informationen übertragen werden, 
• Informationen mehrfach übertragen werden, 
• Informationen gar nicht übertragen werden oder 
• Informationen verspätet übertragen werden. 

 
Das Resultat für den Informationsfluss – d. h. den durchgängigen Fluss von Wissen 
für den Geschäftsprozesses „Auftragsdurchlauf“ – ist verheerend. Wie die Abbildung 
6 verdeutlicht, ergibt sich ein undurchschaubares und unübersichtliches Informati-
onsflussnetzwerk zwischen den prozessbeteiligten Mitarbeitern, hervorgehoben 
durch die roten Linien.  
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Abb. 6 Informationsnetzwerk 

Ist der Informationsfluss gestört, wirkt sich das unmittelbar auf den eng damit im Zu-
sammenhang stehenden Prozessfluss aus: 

• verlängerte Durchlaufzeiten aufgrund der dezentralen Daten- und Informati-
onshaltung, 

• notwendige Informationen gehen aufgrund der Unübersichtlichkeit verloren 
oder werden nicht übertragen, was bedeutet, dass darauf folgende Prozess-
schritte nicht ausgeführt werden, 

• redundante Datenhaltung der prozessbeteiligten Mitarbeiter, was zur Folge 
hat, dass die Gefahr von inkonsistenten Informationen und folglich die fehler-
hafte Abarbeitung von Aufgaben, steigt und 

• hohe Beanspruchung freier Ressourcen, z.B. Speicherplatz auf Servern oder 
auch Arbeitszeit der Mitarbeiter, da notwendige Informationen aufwendig be-
schafft werden müssen. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass aufgrund der nur teilweisen Un-
terstützung des Geschäftsprozesses „Auftragsdurchlauf“ durch das vorherrschende 
ERP-System sich eine dezentrale Datenhaltung herausgebildet hat, welche sich ne-
gativ auf den Informationsfluss und damit auf den Prozessfluss auswirkt. Der GP 
kann nur erfolgreich abgearbeitet werden, wenn die richtigen Informationen, den rich-
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tigen Mitarbeiter zum richtigen Zeitpunkt zur Verfügung gestellt werden. Folglich er-
geben sich die Problemstellungen, welche zu Beginn dieser Arbeit genauer erläutert 
wurden. Damit wurde die Ursache erkannt, die durch die Einführung eines WfM-
Systems beseitigt werden soll. Konkret bedeutet dies, dass bei jenen Prozessschrit-
ten, welche nicht durch das vorhandene ERP-System unterstützt werden, ein optima-
ler Informationsfluss durch das WfMS realisiert werden soll. Durch die Einführung 
eines derartigen Systems soll weniger der Prozessfluss, als vielmehr der Informati-
onsfluss, optimiert, d.h. neu gestaltet werden. Zunächst muss jedoch der Analyse 
und Dokumentationsprozess anhand der Untersuchung der IT – Infrastruktur vervoll-
ständigt werden. 

3.4 IT Infrastruktur 

Neben der aufbauorganisatorischen Struktur und des zu unterstützenden Geschäfts-
prozesses selbst, ist es zwingende Vorrausetzung, die IT-Infrastruktur der BHS-
Gruppe und demnach auch die des Tochterwerks Shanghai, zu analysieren. Es 
müssen die bestehenden Softwaresysteme, deren Hardwarearchitektur sowie deren 
Schnittstellen untereinander näher betrachtet werden. Ziel soll es sein, einen Über-
blick über die verwendeten Systeme der BHS-Gruppe zu erhalten um einerseits eine 
Entscheidung darüber treffen zu können, ob eine geeignete Softwareplattform für die 
Realisierung eines WfM-Systems bereits vorhanden ist und andererseits eine opti-
male Integration des WfM-Systems zu sicherzustellen. 

Die Hauptintention der von der BHS-Gruppe eingesetzten Softwaresysteme besteht 
vor allem darin, einen durchgängigen Informationsfluss zu gewährleisten und damit 
die Geschäftsprozesse informationsbezogen zu unterstützen. Für sämtliche Prozes-
se der Organisation (Kern- und Supportprozesse) wird diese Aufgabe von zwei do-
minanten Softwaresystemen mehr oder weniger effizient übernommen. Davon wer-
den einige Abläufe ausgezeichnet unterstützt, wie beispielsweise der Prozess „Rei-
sekostenabrechnung“, währenddessen dies bei anderen Prozessen oder auch Teilen 
von anderen Prozessen weniger gut geschieht. Bestes Beispiel hierfür ist – wie man 
aus den Flowcharts entnehmen kann - der Geschäftsprozess „Auftragsdurchlauf“ des 
Tochterwerkes Shanghai. 

Die BHS-Gruppe setzt bei Unterstützung ihrer Prozesse auf die Produkte „System 
I®“ – früher auch bekannt unter dem Namen „AS 400®“ – und „Lotus Notes / Domi-
no®“  welche beide durch IBM vertrieben werden. Auf dem Computersystem System 
I wird das zentrale ERP-System der Organisation betrieben. Dieses System hat in 
gewissen Bereichen Nachteile, wie beispielsweise hinsichtlich der Gruppenarbeit, 
welche mithilfe des Softwaresystems Lotus Notes / Domino kompensiert werden. 
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Dabei übernimmt Lotus Notes / Domino keine ERP Funktion sondern soll das vor-
handene ERP-System der Organisation unterstützen. Im Folgenden sollen die Soft-
waresysteme „System I“ und „Lotus Notes / Domino“ kurz erläutert werden. 

3.4.1 System I 

Die folgenden Ausführungen basieren auf [SCH-09].  
Bei „System I“, früher auch bekannt unter dem Namen „AS/400“, „eServer“, „iSeries“ 
oder „System i5“, handelt es sich, anders als zunächst höchstwahrscheinlich vermu-
tet, nicht um ein Softwaresystem sondern um eine Computerbaureihe der Firma IBM. 
Heutige Modelle können bis zu 2 TB RAM und bis zu 381 TB Festplattenspeicher 
verwalten und besitzen als CPU sogenannte 64 Bit „POWER“ Prozessoren von IBM. 
Sie sind hochgradig skalierbar und ermöglichen, abhängig von der Leistung der Ma-
schine, den parallelen Zugriff von einigen wenigen bis hin zu mehreren tausenden 
Benutzern auf die jeweiligen Anwendungen. Bei der BHS-Gruppe ist dieser Groß-
rechner oder auch Mainframe bzw. Host genannt im Hauptwerk Weiherhammer be-
heimatet und versorgt mehr als 1300 Mitarbeiter mit entsprechenden Informationen. 
System I Rechnersysteme besitzen ein proprietäres Betriebssystem mit dem Namen 
i5/OS (früher OS/400), worauf überwiegend kaufmännische Anwendungen zur Ver-
waltung der typischen Geschäftsprozesse eines Unternehmens als Server- oder 
Client/Serverapplikationen 5  betrieben werden. Der Buchstabe „I“ der Produktbe-
zeichnung steht für „integrated“ und soll darauf hinweisen, dass neben etlichen wei-
teren Komponenten u.a. auch ein relationales DBS mit dem Namen „DB2/UDB“ (frü-
her DB2/400) fest in das Betriebssystem integriert ist. Für Abfragen und Datenmani-
pulation von DB2/UDB wird SQL verwendet, bzw. dadurch, dass Standards wie 
JDBC6 oder ODBC6 unterstützt werden, wird auch systemfremden Anwendungen der 
Zugriff auf Daten ermöglicht.  
 
Da im Laufe dieser Arbeit schon des Öfteren der Begriff „Datenbanksystem“ fiel, oh-
ne jedoch zu erläutern, worum es sich hierbei handelt, soll dies im Folgenden nach-
geholt werden. Ein DBS übernimmt - als i.d.R. Bestandteil eines Softwaresystems7 - 

                                            

 
5 Eine genaue Definition der Server/Client-Architektur sowie eine Abgrenzung zu Lotus Notes / Domi-

no wird in darauffolgenden Abschnitten gegeben. 
6 Auf diese Standards wird im Kapitel „Anbindung“ (Kapitel 6.3.6) näher eingegangen. 
7 Ein DBS muss nicht zwingend Bestandteil eines Softwaresystems sein. Es ist durchaus denkbar, 

dass sogenannte freie DBS – wie beispielsweise „MY SQL“ vollkommen unabhängig von Software-
systemen agieren können. 
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das Datenmanagement von Anwendungen, mit dem Ziel einer gemeinsamen Daten-
haltung. DB-Systeme bestehen aus einer oder mehreren Datenbanken, in denen die 
eigentlichen Daten gespeichert sind, einem Data Dictionary, das den Aufbau der Da-
tenbank beschreibt und einem Datenbankmanagementsystem, das die Verwaltung 
und die Kontrolle der Daten, gemäß einem vorgegebenen Datenmodell, in den Da-
tenbanken übernimmt. Die  folgende Abbildung soll dies verdeutlichen.  
 

 
Abb. 7 Architektur eines Datenbanksystems [BAL-99, S.304] 

Hinsichtlich des zugrundeliegenden Datenmodells unterscheidet man zwischen ei-
nem relationalen oder objektorientierten Modell, wodurch sich ein relationales oder 
objektorientiertes Datenbanksystem ergibt. Bei einem RDBS, wie beispielsweise der 
DB2/UDB, werden Daten in Form von Relationen, was anschaulich als Tabelle ver-
standen werden kann, hinterlegt. Dahingegen speichern ODBS Objekte, welche eine 
Objektidentität besitzen müssen. Konkret bedeutet dies, dass alle Objekte einer An-
wendung unter Berücksichtigung des zugrunde liegenden Datenmodells, entweder 
direkt (objektorientiertes Modell) oder mit Hilfe einer „Objektrelationalen Abbildung“ 
(relationales Modell) in einer Datenbank gespeichert werden können. Abbildung 8 
verdeutlicht nochmals den Unterschied zwischen einem relationalen und einem ob-
jektorientierten DBS. [BAL-99, S. 303 ff.]. 
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Abb. 8 Vergleich von RDBS und ODBS [BAL-99, S.305] 

Bei dem Computersystem „System I“ werden Anwendungen an sich, Dateien, Benut-
zerprofile, Gerätekonfigurationen etc. als Objekte angesehen, welche innerhalb des  
RDB-Systems „DB2/UDB“ gehalten werden. Ein Objekt gliedert sich in einen soge-
nannten Header, der das Objekt allgemein beschreibt und in die eigentlichen Infor-
mationen. [POH- 92, S.81, S.87].  

Wie schon erwähnt wurde, versucht die BHS-Gruppe mithilfe des Computersystems 
System I ERP Funktionen zu realisieren. Hierfür werden ständig neue Anwendungen 
entwickelt bzw. bestehende Anwendungen angepasst, die innerhalb des Betriebssys-
tems i5/OS ausgeführt werden. Bei dem ERP-System der BHS-Gruppe handelt es 
sich um die Summe all dieser Anwendungen. Die einzelnen Applikationen sollen die 
jeweiligen Geschäftsprozesse informationsbezogen unterstützen. Durch eine Menü-
steuerung geleitet oder mittels Befehle der Steuersprache CL (bildschirmgestütztes 
Prompting) öffnet der jeweilige Benutzer die entsprechenden Anwendungen, welche 
für seinen Sacherhalt von Interesse sind. Zur Entwicklung oder Umgestaltung der 
Anwendungen wird überwiegend die Programmiersprache RPG eingesetzt. Auch 
andere Sprachen, wie beispielsweise COBOL, C, C++ oder Java können verwendet 
werden. Bei dem jeweiligen entwickelten Code ist jedoch zu beachten, dass dieser 
mittels eines entsprechenden Compilers zuvor umgewandelt werden muss. 
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Aus Gründen der Vollständigkeit sollen im Folgenden noch zwei Besonderheiten des 
Computersystems „System I“ erläutert werden. 

1. Schichtenarchitektur 

Eine sogenannte Isolationsschicht, auch lizenzierter interner Code (LIC) genannt, 
bewirkt eine Entkopplung der Hardware vom Betriebssystem. Diese Softwarekompo-
nente fungiert als Schnittstelle und erlaubt Hardwaremodernisierungen, ohne dass 
das Betriebssystem bzw. die jeweiligen Anwendungen angepasst werden müssen. 
Die folgende Abbildung verdeutlicht dies. 

 
Abb. 9 Schichtenarchitektur [POH-92, S.81] 

Dies erklärt, warum bei diesem Computersystem, das vor über 20 Jahren entwickelt 
worden ist, bis zum heutigen Zeitpunkt trotz drastischer Hardwareänderungen An-
wendungsprogramme nicht angepasst werden mussten. Zum Teil laufen Anwendun-
gen, welche vor Jahren erstellt wurden, parallel neben neuen Applikationen innerhalb 
des gleichen Systems. Selbstverständlich wurde das Betriebssystem im Laufe der 
Zeit weiterentwickelt. Diese Weiterentwicklung stand jedoch in keinem Zusammen-
hang mit der Hardwaremodernisierung. [POH- 92, S.79ff. ]  

2. Einspeicherkonzept 

Das Einspeicherkonzept bedeutet, dass der gesamte verfügbare Speicher, also 
Haupt- und Plattenspeicher, zu einem sogenannten virtuellen Adressraum (bis zu 
128 Bit, unabhängig von der CPU-Architektur) zusammengefasst wird und Objekte 
nur über virtuelle Adressen unabhängig von ihrer physischen Lokation angesprochen 
werden. Es ist nicht nachvollziehbar, welche Objekte das System wo ablegt. Dies ist 
vor allem bei mehreren Festplatten vorteilhaft, da sich der Anwender nicht um die 
Aufteilung des Plattenplatzes kümmern muss. [POH- 92, S.83ff. ] 
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3.4.2 Lotus Notes / Domino 

Mit der Frage, was sich eigentlich hinter Lotus Notes / Domino verbirgt, befassen 
sich viele Autoren. Überraschenderweise ergeben sich je nach Sichtweise unter-
schiedlichen Definitionen. Manche Autoren beschreiben Lotus Notes / Domino als 
eine Art E-Mail Software. Diese Beschreibung verkörpert jedoch nur einen sehr klei-
nen Teil dieses weitaus mächtigeren Systems. Aufgrund des großen Funktionsum-
fangs beschränken sich die nachfolgenden Ausführungen auf die Lotus Notes / Do-
mino Funktionalitäten und Arbeitsweisen, welche für diese Arbeit von Bedeutung 
sind. 

Eine treffende, jedoch etwas allgemein gehaltene Definition liefert [EBE-03 S.23], die 
das System Lotus Notes / Domino wie folgt beschreibt:  

„Lotus Notes / Domino stellt ein System für das Management und die Verarbeitung 
auch wenig strukturierter Informationen in elektronischer Form für einen heterogenen 
Anwenderkreis dar.“  

Diese Definition ist dabei eng an den Begriff Groupware gekoppelt. Unter Groupware 
versteht man Software, welche gruppenorientiertes Arbeiten - also Teamarbeit - 
rechnergestützt ermöglicht und unterstützt. Es spielt hierbei keine Rolle, wo sich die 
Benutzer aufhalten und wann sie verfügbar sind. Zu den klassischen Groupware-
Anwendungen zählen beispielsweise E-Mail, Gruppen-Terminkalender oder Wis-
sensdatenbanken. Bezüglich Groupware gibt es mittlerweile die unterschiedlichsten 
Softwareprodukte auf dem Markt. Das System Lotus Notes / Domino war diesbezüg-
lich jedoch ein Pionier. [EBE-03, S.24.]  

Das Softwaresystem Lotus Notes / Domino besteht aus zwei Komponenten, dem 
Domino-Server und den sogenannten Notes Clients, welche im Zusammenwirken ein 
mächtiges Werkzeug zur Entwicklung, Ausführung und Verwaltung von Groupware-
Anwendungen darstellen [EBE-03, S.23ff.].  
Es verwendet zur Speicherung und Verwaltung von Daten ein dokumentenorientier-
tes DBS. Dokumentenorientiert deshalb, da anders als bei DB2/UDB kein relationa-
les, sondern ein objektorientiertes Datenmodell zugrunde liegt und die Speicherung 
der Daten auf sogenannten Notes (Dokumente) stattfindet. Diese Notes verkörpern 
hierbei die Objekte. In relationalen Datenbanken sind die Daten starr strukturiert und 
weisen relationale Verknüpfungen auf. Im Gegensatz dazu sind die Daten in Lotus-
Notes-Datenbanken unstrukturiert innerhalb von Notes gespeichert und in keinster 
Weise miteinander relational verknüpft. Liegt ein relationales Datenmodell zugrunde, 
werden Tabellen zur Definition, Speicherung und Anzeige von Daten verwendet. Da-
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hingegen verwendet Lotus Notes / Domino Masken zur Definition der Daten, Doku-
mente zur Speicherung, indizierte Ansichten für die Anzeige von Datensammlungen, 
Navigatoren und Volltextindizes für die Datensuche und Agenten zur Automatisie-
rung von Vorgängen innerhalb der Datenbank. [HER-00, S.28] 

Jegliche Notes-Anwendung basiert auf Notes-Datenbanken. Eine Notes-Datenbank 
enthält die Informationen der Benutzer, die Logik in Form von Programmcode und 
die Gestaltungselemente, was alles wiederum auf Notes gespeichert wird. Gemeint 
ist damit, dass wirklich alles, vom Programmcode bis hin zu den eigentlichen Infor-
mationen, auf Notes gespeichert wird und diese wiederum in Notes-Datenbanken 
hinterlegt sind. Im Folgenden soll unter dem Begriff „Notes Dokument“ eine bestimm-
te Art von Notes verstanden werden, welche als Behälter zur Ablage von Informatio-
nen, wie beispielsweise Zahlungszeitpunkte dienen. Aufgrund der Forderung der 
eindeutigen Objektidentität eines Objektes des objektorientierten Datenmodells ist 
jede erstellte Note als auch jede erstellte Notes-Datenbank einzigartig und wird mit-
tels einer spezifischen ID beschrieben. [EKE-06, S.6] 
Notes-Datenbanken können ausschließlich Notes bzw. Notes-Dokumente als Infor-
mationsträger - verwalten. Will man andere Arten von Dokumenten, beispielsweise 
ein Dokument als pdf-Format, in diesen Datenbanken ablegen, so müssen diese mit-
hilfe sogenannter „Rich Text Felder“ in ein Notes-Dokument integriert werden. Dies 
gilt auch für andere Objekte, wie beispielsweise Bilddateien.  

3.4.3 Client / Server Architektur 

Ein wesentliches Merkmal beider Softwaresysteme ist die sogenannte Client / Server 
Architektur. Hierbei wird die Datenverarbeitung einer Anwendung auf verschiedene 
Komponenten, den sogenannten Clients und Servern aufgeteilt, die sich i.d.R. phy-
sisch auf unterschiedlichen, über ein Netzwerk miteinander verbundenen Computer-
systemen, befinden. Die Aufgaben, beispielsweise die Darstellung der Informationen, 
die Abarbeitung einer Anwendung oder die Datenspeicherung, wird abhängig von der 
Leistungsfähigkeit des Servers oder des Clients unterschiedlich auf diese Kompo-
nenten verteilt.   
Der Server ist der Teil eines Anwendungsprogramms, der den zugehörigen Clients 
die notwendigen Funktionalitäten, wie z.B. zentrale Speicherung oder Verarbeitung 
der Daten, in Form von abrufbaren Diensten zur Verfügung stellt. Im allgemeinen 
Sprachgebrauch wird jedoch darunter auch ein physisches Computersystem ver-
standen, das in Form eines Mainframes - wie dies bei System I der Fall ist – oder 
auch auf einem oder mehreren leistungsfähigen PCs – wie dies bei Lotus Notes / 
Domino der Fall ist – realisiert sein kann. Dahingegen ist der Client der Teil eines 
Anwendungsprogramms, welcher auf einem Arbeitsplatzrechner oder auch auf mobi-
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len Endgeräten ausgeführt wird und im Extremfall lediglich die Schnittstelle der Ap-
plikation zum Benutzer darstellt. Ein Client fordert bei einem zugehörigen Server ei-
nen Dienst an, welcher daraufhin die entsprechenden Ergebnisdaten zurückliefert. 
Anhand des folgenden Modells soll die Verteilung der Aufgaben auf die Server- bzw. 
Client-Komponente sowie die Abgrenzung des Computersystems „System I“ zu dem 
Softwaresystem „Lotus Notes / Domino“ bezüglich der Client / Server Architektur er-
läutert werden.  

 
Abb. 10 Client / Server Architektur beider Systeme [LAU-06, S.290] 

Die Darstellungsschicht stellt dem Benutzer die Anwendung visuell dar und ermög-
licht somit eine Interaktion. Bei der Anwendungslogik handelt es sich um die Verar-
beitung der Daten, währenddessen das Datenmanagement die Speicherung und 
Verwaltung der zu verarbeitenden Daten darstellt. Wie man aus der obigen Abbil-
dung entnehmen kann sind - abhängig von der jeweiligen Anwendung - bei System I 
lediglich die ersten beiden Architekturvarianten möglich, währenddessen bei Lotus 
Notes / Domino alle fünf Varianten umsetzbar sind. [LAU-06, S.290] 

3.4.4 Lotus Domino-Domäne der BHS-Gruppe 

Unter einer Domino-Domäne versteht man ein logisch abgegrenztes System von 
Domino-Servern und Notes-Clients zu anderen Domino-Servern und Notes-Clients. 
Sie definiert die Grenzen einer Vielzahl von Funktionen. Den Umfang einer Domäne 
legt ein Domino-Verzeichnis fest, welches in einer Domino-Verzeichnisdatenbank, 
dem sogenannten „Domino Directory“, hinterlegt ist. Diese Datenbank enthält Server- 
und Clientdokumente, die die dazugehörigen Server und Clients definieren und be-
schreiben. Sobald die Verzeichnisdatenbank - oder eine Replik davon - auf einem 
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Server abgelegt wird, gehört dieser Server als auch die zu diesem Server gehören-
den Clients zu der entsprechenden Domäne. [KIR-01, S.77 – S.78] 

Die Gestaltung der Domino-Domäne spielt in der Phase der Neueinführung eines 
Lotus Notes / Domino Softwaresystems oder aber bei dessen Erweiterung eine ent-
scheidende Rolle. Hierbei müssen Überlegungen, beispielsweise hinsichtlich der 
Serverstandorte - welche sich gewöhnlich nach den Unternehmensstandorten richten 
- oder hinsichtlich einer funktionalen Trennung der Domino-Server nach den Aufga-
ben8 gemacht werden, um eine möglichst sinnvolle Systemstruktur zu generieren. 
[RUE-01, S.58 – S.59] 

Prinzipiell ist es möglich, innerhalb einer Organisation – abhängig von unterschiedli-
chen Faktoren, wie beispielsweise dem Unabhängigkeitsgedanken verschiedener 
Standorte oder Abteilungen – mehrere Domino-Domänen zu pflegen. Die BHS-
Gruppe besitzt jedoch nur eine Domäne, in welcher alle die in der Organisation im 
Einsatz befindlichen Server und Clients zusammengefasst sind. Domino-Server kön-
nen, abhängig von den noch beschriebenen Server Tasks, verschiedene Ausprä-
gungen annehmen. Die folgende Abbildung verdeutlicht die in der BHS-Domino-
Domäne befindlichen Servern und liefert Anhaltspunkte über deren jeweilige Ausprä-
gung. 

                                            

 
8 Domino-Servern werden i.d.R. Aufgaben in Form von sogenannten Server-Tasks zugewiesen. Nähe-

res dazu im Kapitel 4.1 
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Abb. 11 Server der BHS Domino-Domäne und deren Ausprägungen 

Im Rahmen dieser Arbeit werden die Server „Proton“ und „Apollo“ eine bedeutende 
Rolle einnehmen. Auf dem Apollo-Server wird das im Folgenden noch detaillierter 
erläuterte DMS der BHS-Gruppe betrieben. Dahingegen beinhaltet der Proton-Server 
sämtliche Notes-Anwendungen, welche für das Zweigwerk Shanghai von Bedeutung 
sind. Alle die in der Abbildung 11 gelisteten Server befinden sich an jenen Unter-
nehmensstandorten, für welche sie die entsprechenden Funktionen realisieren sol-
len. So befindet sich beispielsweise der Proton-Server am Standort Shanghai, wäh-
renddessen der Apollo-Server am Standort Weiherhammer vorzufinden ist. Dies hat 
den Vorteil, dass durch die relativ kurzen Distanzen zwischen Servern und darauf 
zugreifenden Clients große Datenmengen in vergleichsweise kurzen Zeiträumen 
übertragen werden können. 

Wie schon beschrieben wurde, gehören zu einer Domäne neben den in Abbildung 11 
gelisteten Domino-Servern entsprechende Notes-Clients. Die nachfolgende Grafik 
soll exemplarisch diesen Verbund von Servern und Clients der BHS-Gruppe verdeut-
lichen. Eine detaillierte Abbildung der gesamten Domäne mit allen Bestandteilen 
(Server, Clients) ist aus Gründen des Umfangs und der Komplexität nicht möglich.  
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Abb. 12 exemplarische Struktur der Domino-Domäne [HER-00, S.176] 

Ein Großteil der Notes-Clients der BHS-Gruppe ist auf ortsfesten Arbeitsplatzrech-
nern einer jeden Abteilung und eines jeden Standortes installiert. Die Kommunikation 
der Clients und der Server untereinander erfolgt standortbezogen über ein lokales 
Netzwerk. Neben diesen ortsgebundenen Rechnern existieren auch noch mobile Ge-
räte, wie beispielsweise Notebooks, die einerseits firmenintern direkt an das LAN 
angeschlossen werden und andererseits auch firmenextern zum Einsatz kommen. Im 
letzteren Fall gibt es zwei Arten der Kommunikation zwischen diesen mobilen exter-
nen Clients und den jeweiligen lokalen Netzwerken.  

1. Kommunikation über Internet 
Hierbei wird das Internet als Datenübertragungsmedium genutzt [HER-00, S.177]. 
 

2. Direktverbindung 
Eine Direktverbindung wird in Form einer Punkt-zu-Punkt-Verbindung, beispielsweise 
mittels Modem realisiert [HER-00, S.177].  

Diese beiden Arten der Kommunikation gelten auch für Domino-Server untereinan-
der. Vor allem hinsichtlich des Abgleichs zweier Notes-Datenbanken9 spielen sie eine 
entscheidende Rolle. 

                                            

 
9  Der Abgleich zweier Notes Datenbanken geschieht mittels Server-Server-Replizierung. Näheres 

dazu im Kapitel 4.3. 
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3.4.5 Lotus Notes / Domino Softwareapplikationen 

Das Softwaresystem Lotus Notes / Domino bietet die Möglichkeit, Applikationen 
selbst zu entwickeln oder bereits bestehende vom Markt zuzukaufen. Die Firma IBM 
bietet beispielsweise „Lotus Sametime“, „Lotus Domino.Doc“ oder „Lotus Domino 
Workflow“10 an. Zusätzlich werden bei der Einrichtung des Systems innerhalb einer 
Organisation weitere Standardapplikationen zur Verfügung gestellt. Eine genaue Be-
schreibung der bereits vorhandenen Anwendungen, die hinsichtlich des Geschäfts-
prozesses „Auftragsdurchlauf“ relevant sind, ist aus Gründen der Integration des ein-
zuführenden WfM-Systems sowie hinsichtlich des Verständnisses der vorherrschen-
den dezentralen Datenhaltung des Werkes Shanghai von größter Bedeutung.  

3.4.5.1 Standardapplikationen von Lotus Notes / Domino 

Die folgenden Ausführungen basieren auf [WAG-03, S.91; EBE-03, S.41, 49, 59]. 
Die zur Verfügung stehenden Standardapplikationen des Systems Lotus Notes / 
Domino lassen sich wie folgt klassifizieren: 

• Notes E-Mail:  
Dies ist eine der bedeutendsten Funktionen von Lotus Notes / Domino, bei der jeder 
Notes Benutzer mit anderen Notes Benutzern oder auch Benutzern anderer E-Mail 
Produkte auf elektronischen Weg kommunizieren kann.  
Wie bereits hingewiesen wurde, benutzen Mitarbeiter ihre persönlichen E-Mail Da-
tenbank für ihr eigenes Informationsmanagement. Dies äußert sich einerseits darin, 
dass prozesswichtige Informationen in den einzelnen E-Mail Datenbanken dezentral 
durch den jeweiligen Mitarbeiter gepflegt werden, was Redundanzen und Inkonsis-
tenzen als Resultat mit sich bringt. Andererseits haben sich aber auch im Laufe der 
Zeit bei jedem einzelnen Mitarbeiter im Werk Shanghai (auch in Weiherhammer) ei-
gene E-Mail-Verteilerstrukturen entwickelt, mit deren Hilfe Informationen via E-Mail 
standardisiert an verschiedene Mitarbeiter versandt werden. Das Informationsmana-
gement eines jeden Mitarbeiter mithilfe von „Notes E-Mail“ ist einer der Faktoren, der 
den im Kapitel „Informationsfluss“ (Kapitel 3.3) beschriebenen Sachverhalt begüns-
tigt. 
 

                                            

 
10 Auf Lotus Domino Workflow wird im Laufe dieser Arbeit noch detaillierter eingegangen. Für eine 

Beschreibung dieser und noch weiterer Anwendungen sei auf [HER-00, S.20] verwiesen. 
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Die nächsten zwei Punkte haben kaum einen relevanten Einfluss auf die zu lösende 
Problemstellung, sollen jedoch aus Gründen der Vollständigkeit erwähnt werden.  

 
• Notes Terminkalender und Aufgabenverwaltung:  

Die Aufgabenliste und der Terminkalender stellen eine spezielle Ansicht der Mail-
Datenbank dar. Mit dem Terminkalender können Termine und Zeiten verwaltet, Sit-
zungen organisiert sowie notwendige Ressourcen geplant werden. Die Aufgaben-
verwaltung übernimmt das Management eigener Aufgaben als auch Aufgaben von 
anderen Mitarbeitern. 

 
• Adressbuch:  

Das Adressbuch beinhaltet sämtliche Informationen (Name, Abteilung, Telefonnum-
mer, etc.) der Mitarbeiter der Organisation. Der Hauptzweck besteht darin, die Ad-
ressierung von Mails zu vereinfachen. Darüber hinaus werden noch Informationen zu 
den Domino-Servern, zu denen der jeweilige Benutzer eine Verbindung herstellt, ge-
speichert. 

3.4.5.2 Organisationsspezifische Anwendungen 

Neben den Standardapplikationen, die das System Lotus Notes / Domino bietet, sind 
bezogen auf den zu optimierenden Geschäftsprozess noch zwei weitere Anwendun-
gen von Bedeutung. Hierbei handelt es sich um ein Dokumenten- / Informationsma-
nagementsystem und ein elektronisches Customer-Relationship-Management-
System (CRM) auf Basis von Lotus Notes / Domino Datenbanken. Beide Applikatio-
nen unterscheiden sich hinsichtlich des Anwendungsbereichs, der Zugriffsrechte, der 
Standorte der Datenhaltung und der Anzahl sowie der Art der zu verwaltenden In-
formationen. 

1. Electronic-Information-Processing (EIP) 
EIP wurde aus dem Bedürfnis heraus geschaffen, Dokumente mit dem Format „pdf“ 
und „doc“ zentral zu archivieren, da dies mit dem ERP-System der BHS-Gruppe 
(System I) nicht möglich ist. Es ist eine auf Lotus Notes / Domino basierende selbst-
entwickelte Anwendung, die sämtliche maschinenbezogene Informationen und Do-
kumente hinsichtlich eines Kunden und eines Auftrages verwaltet. Typische kunden-
bezogene Informationen sind beispielsweise Name des Kunden, Adresse etc., wäh-
renddessen es sich bei den projektbezogenen Informationen z.B. um Auftrags- und 
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Maschinennummern, zuständiger Projektleiter etc. handelt. Das System ist ebenfalls 
in der Lage, elektronische Dokumente wie z.B. ein „pdf“ zu archivieren und zu ver-
walten11.  
Diese Dokumente und Informationen werden innerhalb von Notes-Dokumenten, mit-
tels sogenannter „Rich Text Felder“ gespeichert. Für jeden Kunden existiert eine ei-
gene Notes-Datenbank, die auf dem Notes-Server „Apollo“, welcher sich im Haupt-
werk befindet, hinterlegt ist und die zu diesem Kunden gehörenden Kunden- und Auf-
tragsdaten beinhaltet. Durch entsprechende Ansichten können die unterschiedlichs-
ten Informationen durch den jeweiligen Benutzer hinzugefügt, abgefragt, ergänzt und 
gelöscht werden. 

Die EIP Applikation hat den primären Zweck, ähnlich wie das bereits beschriebene 
System I, den GP „Auftragsdurchlauf“ von Anfang bis Ende hinsichtlich ausgewählter 
Informationen standortübergreifend zu unterstützen. Jeder Mitarbeiter, welcher ent-
sprechende Zugriffsrechte besitzt, kann die von ihm gewünschten Kundendatenban-
ken zu jeder Zeit und überall einsehen. Dies gilt auch für die Mitarbeiter im Werk 
Shanghai. Analysiert man die Prozessdiagramme genauer, so kann man feststellen, 
dass ausschließlich die Mitarbeiter der Abteilung „Project“ das EIP-System benutzen. 
Mitarbeiter anderer Abteilungen, hierunter auch „Sales“, „Finance“ und „Logistic“ hin-
gegen benutzen das System trotz existierender Zugriffsrechte nicht oder nicht in dem 
erforderlichen Umfang. Dies hat unterschiedliche Gründe: 

• Unkenntnis darüber, dass ein derartiges System existiert 
• Unkenntnis darüber, wie man Zugang zu dem EIP-System erlangt 
• Unkenntnis darüber, wie man das EIP-System benutzt 
• Sehr langsame Datenübertragung aufgrund der Entfernung 

Die EIP Applikation ist eng an die Notes E-Mail Anwendung gekoppelt. Es besteht 
die Möglichkeit, innerhalb gewisser Ansichten E-Mail Verteiler zu hinterlegen. Diese 
Verteiler werden i.d.R. dann gebraucht, wenn Mitarbeiter neue Informationen oder 
Dokumente in das System hinterlegen oder bestehende Informationen / Dokumente 
geändert werden. Der Zweck besteht darin, andere Mitarbeiter zu informieren, um die 
Konsistenz der innerhalb der Organisation befindlichen Informationen sicherzustel-
len. Manche Mitarbeiter des Werks Shanghai erhalten auch entsprechende Notifika-
tionen, verwerfen diese jedoch aufgrund der oben genannten Punkte schnell wieder. 

                                            

 
11 Für eine detaillierte Ausführung, der für den GP „Auftragsdurchlauf“ durch das EIP-System verwal-

teten Informationen und Dokumente werde auf die Prozessdiagramme verwiesen. 
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All dies begünstigt das vorherrschende Informationschaos der Firma „BHS 
Corrugated Machinery Shanghai“, wie im Kapitel „Informationsfluss“ bereits be-
schrieben wurde. 

2. Asia Sales Database 

Die „Asia Sales Database“ besitzt im Laufe dieser Arbeit eine eher untergeordnete 
Rolle, soll jedoch aus Gründen der Vollständigkeit erwähnt werden. Bei dieser Appli-
kation handelt es sich um ein elektronisches Customer-Relationship-Management-
System (CRMS), welches ausschließlich für Marketing und Vertriebsangelegenheiten 
des Werkes Shanghai konzipiert und implementiert worden ist. Demnach befindet 
sich diese Anwendung auch auf dem Lotus Domino-Server „Proton“, der sich im 
Werk Shanghai befindet.  
Die „Asia Sales DB“ basiert auf demselben Prinzip der Informations- und Dokumen-
tenverwaltung wie das EIP-System, jedoch werden hier, anders als bei EIP, keinerlei 
projektbezogene Informationen / Dokumente hinterlegt. Die Hauptintention besteht 
darin, Informationen potentieller und vorhandener Kunden zu verwalten, hinsichtlich 
Marketingfragestellungen aufzubereiten und dem obersten Management der Firma 
BHS Shanghai zur Verfügung zu stellen, damit aus diesen Informationen Marktbear-
beitungsstrategien abgeleitet werden können. Aufgrund des sehr sensiblen Inhalts 
dieser Datenbanken besitzen nur ausgewählte Mitarbeiter entsprechende Zugriffs-
rechte. Zu diesem Mitarbeiterkreis gehören alle Personen der Vertriebsabteilung so-
wie der CEO des BHS Tochterunternehmens „BHS Corrugated Machinery Shang-
hai“. 

3.4.6 Erkenntnis 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass allein für das System Lotus No-
tes / Domino eine Fülle von Möglichkeiten existieren, um Daten zu hinterlegen, zu 
verwalten und bei Bedarf wiederzufinden. Dies bedeutet, dass die Mitarbeiter des 
Werkes Shanghai, in Abhängigkeit von Zugriffsrechten, die unterschiedlichsten Mög-
lichkeiten besitzen, Informationen zu managen. Diese Vielfalt an Möglichkeiten nut-
zen vor allem jene Mitarbeiter, welche nicht oder nur unzureichend hinsichtlich des 
Geschäftsprozesses „Auftragsdurchlauf“ durch das Softwaresystem System I unter-
stützt werden. Dadurch wurden die Grundvoraussetzungen für die schon beschrie-
bene vorherrschende Informationsflusssituation geschaffen, die aus der dezentralen 
Datenhaltung der Mitarbeiter resultiert.  
An dieser Stelle muss noch eindringlich darauf hingewiesen werden, dass viele Mit-
arbeiter des Werkes Shanghai unabhängig von den eben beschriebenen Software-
systemen und Applikationen zusätzliches Informationsmanagement in Form von 
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Ordnerstrukturen auf ihren jeweiligen Arbeitsplatzrechnern bzw. den zentralen „Pro-
ton“ Server betreiben. Auf diesen ist das Betriebssystem Microsoft Windows® instal-
liert, wodurch die Mitarbeiter bequem private (auf dem jeweiligen Mitarbeiter-
Computer) oder öffentliche (auf dem Server) Ordnerstrukturen erstellen können. In-
nerhalb dieser Verzeichnisse werden Dateien in Form von beispielsweise Excel 
Sheets abgelegt, die entsprechende Informationen enthalten. Ein Beispiel hierfür ist 
die Grobterminplanung der Produktion. Diese wird von einem Mitarbeiter des Werkes 
Shanghai für die Produktion genau dieses Werkes erstellt und innerhalb eines einzi-
gen Excel Sheets zentral auf dem Server in einem Verzeichnis abgelegt.  Kurzfristige 
Änderungen von Terminen können dann von Mitarbeitern evtl. nicht rechtzeitig wahr-
genommen werden. Diese unkoordinierte Datenhaltung in Verzeichnissen auf Ar-
beitsplatzrechnern und Servern ist ein weiterer Grund des vorherrschenden Informa-
tionsflusschaos.   
Mithilfe eines WfM-Systems soll nun diese dezentrale Datenhaltung vermieden wer-
den und der Informationsfluss gerichtet, entsprechend des Prozessflusses - d.h. die 
richtigen Informationen zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort - geleitet werden. 
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4 Lotus Notes / Domino 

Um was es sich bei dem Softwaresystem Lotus Notes / Domino handelt, wurde be-
reits erwähnt. Im Folgenden sollen jedoch jene Elemente und Funktionen dieses 
Systems, welche im Rahmen dieser Arbeit von besonderer Bedeutung sind, detail-
lierter beschrieben werden. 

4.1 Der Domino-Server 

In erster Linie fungieren Domino-Server als Datenbank-Server, also als Speicher- 
und Verwaltungsort von Notes-Datenbanken. Wie bereits erwähnt wurde, stellen sie 
zudem eine Reihe von Diensten zur Verfügung, die entweder vom Notes-Client in 
Anspruch genommen werden können oder zur Interaktion zwischen mehreren Ser-
vern dienen. Diese Dienste werden auch „Server Tasks“ genannt. Unter einem Ser-
ver Task versteht man demnach ein Programm, welches eine bestimmte Funktion 
des Servers realisiert und entweder durch ein bestimmtes Ereignis (manual) oder 
nach Zeitplan (scheduled) gestartet wird. Ein Beispiel eines Server-Tasks ist der 
Agent-Manager, der die zyklische Ausführung von zeitgesteuerten Agenten (Pro-
grammen) ausführt. Eine detaillierte Auflistung der Server Tasks für die Lotus Notes / 
Domino Version 6  ist in [WAG-03, S.632] zu finden.  
Abhängig von diesen Tasks können Domino-Server bestimmte Ausprägungen, ent-
sprechend den Aufgaben, die sie zu erfüllen haben, annehmen, wie beispielsweise 
als Mailserver, Applikationsserver, Replikationsserver, HTTP Server, etc. Es ist mög-
lich, dass Server-Ausprägungen mehrere Tasks abdecken oder aber, dass gewisse 
Ausprägungen nur eine Server Task zur Verfügung stellen. Innerhalb der BHS-
Gruppe befinden sich Domino-Server an verschiedenen Standorten, wodurch sich 
die Serverausprägungen wiederholen können. Eine genauere Erläuterung der Ser-
ver-Ausprägungen (Server-Topologie) der BHS-Gruppe ist dem Kapitel „Domino-
Domäne“ (Kapitel 3.4.4) zu entnehmen. [RUE-01, S.57 – S.62; WAG-03, S.631] 

4.2 Der Lotus Notes / Domino-Client 

Ein Lotus Notes / Domino-Client ist eine Version von Lotus Notes / Domino, welche 
auf eine oder mehreren Arbeitsplatzrechnern oder mobilen Endgeräten, wie bei-
spielsweise Palmtops, Handhelds oder Smart Phones installiert wurde und in erster 
Linie die Funktionen zur Verfügung stellt, die benötigt werden, damit der Endanwen-
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der mit Notes-Anwendungen arbeiten, sie entwickeln oder sie administrieren kann. 
Dadurch gibt es, abhängig von der Intention des Benutzers, im Wesentlichen drei 
Client-Arten:12 

1. Der Lotus Notes Client bietet die Möglichkeit für den Anwender Notes-
Datenbanken einzusehen, mit Notes-Applikationen zu arbeiten, sowie Notes 
zu erstellen, zu bearbeiten, abzulegen und zu verwalten. 

2. Der Lotus Domino Designer ermöglicht dem Applikationsentwickler individuel-
le Lotus Notes / Domino Anwendungen zu entwickeln. 

3. Der Lotus Domino Administrator dient zur Administration der Lotus Notes / 
Domino Infrastruktur durch den Administrator. [RUE-01, S.63] 

Die BHS-Gruppe betreibt die obig beschriebenen Clientarten unter einer 32-Bit-
Windows-Version (Windows XP®). 

4.2.1 Der Lotus Notes Client 

Der Lotus Notes Client stellt die Schnittstelle vom Softwaresystem zum Anwender 
dar. Notes-Anwendungen als auch deren Datenbestände befinden sich in Notes-
Datenbanken, welche wiederum i.d.R. auf den jeweiligen Server hinterlegt sind. Als 
Benutzeroberfläche ermöglicht der Notes-Client registrierten Anwendern mit diesen 
Applikationen zu arbeiten und auf die jeweiligen Datenbestände zuzugreifen. Er ist 
für die grafische Aufbereitung der Daten zuständig und kommuniziert mit Domino-
Servern. 
Durch entsprechende Programmierung der Anwendungen ist es möglich, dass ein 
Benutzer anstelle eines normalen Notes Clients einen gängigen Webbrowser - einen 
sogenannten Webclient - benutzen kann. In dem das HTTP-Task eines Servers akti-
viert wird, ist dieser in der Lage, Elemente der Notes-Datenbanken in HTML zu kon-
vertieren als auch HTML in Lotus Notes / Domino Elemente umzuwandeln [EBE-03, 
S.919]. Man spricht hierbei dann von einem sogenannten Webserver. Dies ermög-
licht Internetnutzern Notes-Datenbanken oder Notes-Applikationen wie Webseiten 
anzusprechen. Die Mitarbeiter der BHS-Gruppe benutzten jedoch fast ausschließlich 
den auf den jeweiligen Arbeitsplatzrechnern installierten Lotus Notes-Anwender-
Client. 

                                            

 
12 Aus Gründen der Vollständigkeit sei noch erwähnt, dass neben den im Folgenden beschriebenen 

Client-Arten noch „Lotus iNotes“  sowie „Lotus Mobile Notes“ zu dieser sogenannten „Lotus Notes 
Client Family“ gehören. Für detailliertere Ausführungen sei auf entsprechende Literatur, wie z.B. 
[HER-00, S.19], verwiesen.  
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4.2.2 Der Domino Designer 

Zur Erstellung einer Lotus Notes / Domino Anwendung benötigt der Entwickler den 
sogenannten Domino Designer. Dieser Client stellt die Entwicklungsumgebung be-
reit, um Anwendungsdatenbanken zu erstellen, entsprechende Modifikationen daran 
vorzunehmen sowie diese wieder vom Notes-System zu entfernen. Mithilfe von Ge-
staltungselementen sowie der Unterstützung gängiger Programmiersprachen stellt 
der Domino Designer ein mächtiges Werkzeug zu Erstellung komplexer Lotus Notes 
/ Domino Applikationen dar. Die in dieser Arbeit bedeutendsten Gestaltungselemente 
und Programmiersprachen sind: 

1. Masken 
Bei Masken handelt es sich um den Rahmen, in den Informationen, die in Notes-
Dokumenten gespeichert werden, eingetragen und angezeigt werden können. Mas-
ken sind strikt von Notes-Dokumenten zu trennen, jedoch werden beide in Form von 
Notes innerhalb der Datenbank hinterlegt. Währenddessen die Dokumente die ei-
gentlichen Informationsträger sind, sind Masken nur für die Aufnahme sowie Visuali-
sierung dieser Informationen zuständig. Ein Dokument benutzt eine Maske als 
Schablone für die Anzeige von Daten. Masken bestehen einerseits aus statischen 
Elementen, wie beispielsweise Text, Tabellen oder Grafiken, die i.d.R. zur Strukturie-
rung der Maske dienen. Im Gegensatz zu dynamischen Elementen werden statische 
Elemente bei jedem Notes-Dokument, welches mithilfe der entsprechenden Maske 
angezeigt wird, absolut identisch wiedergegeben.  

 
2. Felder  

Zu den dynamischen Elementen zählen beispielsweise Felder. Der Benutzer kann 
Informationen in Felder eingeben, wodurch diese als sogenannte Items auf den ent-
sprechenden Notes-Dokumenten hinterlegt werden. Unter einem Item versteht man 
einen Container, in dem Daten innerhalb eines Dokuments gespeichert werden. Es 
stellt die kleinste Informationseinheit in dem Softwaresystem Lotus Notes / Domino 
dar. Abhängig von der Felddefinition können diese Items von verschiedenen Typen 
sein. Zur Anzeige dieser Informationen muss zu dem Item das zugehörige Feld der 
Maske existieren. Ein Feld dient demnach der Eingabe von Informationen, aber auch 
der Anzeige dieser. Jedes Feld hat die Attribute „Name“, „Datentyp“, „Berechnet“ 
oder „Bearbeitbar“ sowie einige Anzeigeoptionen. In „berechneten Feldern“ müssen 
Formeln oder Script hinterlegt werden, die ihren Wert bestimmen. Abhängig von der 
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Art der Information, die erfasst werden soll, stehen unterschiedliche Feldtypen zur 
Verfügung, wie beispielsweise Text, Zahlen, Listenfeld, usw.13. Ein besonderes Feld 
stellt das sogenannte „RichText Feld“ dar. Innerhalb dieser Felder kann der Anwen-
der Dateien oder andere Objekte ablegen oder mithilfe eines Texteditors geschriebe-
nen Text formatieren. Es ist auch möglich, innerhalb von Feldern (aber auch Masken 
oder anderen Gestaltungselementen) Aktionen zu definieren, die ausgeführt werden, 
wenn ein bestimmtes Ereignis (Event) eintritt, beispielsweise durch den Benutzer, 
indem er eine Schaltfläche (Button) betätigt. [RUE-01, S.65 – S.66] 
 

3. Programmiersprachen 
Zur Entwicklung dieser Aktionen unterstützt der Domino Designer die Programmier-
sprachen Lotus Script, Java, Java Script und die Lotus Notes / Domino eigene For-
melsprache. Die Formelsprache besteht aus einer Reihe von vordefinierten Makros, 
die in verschiedenen Elementen, wie beispielsweise einzelnen Feldern oder Masken 
verwendet werden können, um z.B. den Inhalt eines Feldes zu berechnen oder das 
Verhalten einer Maske zu steuern. Die Möglichkeiten der Formelsprache sind be-
grenzt, reichen jedoch für einfache Anwendungen aus. Das System kann Befehle in 
Formelsprache sehr schnell verarbeiten [RUE-01, S.69].  
Bezüglich der Anwendbarkeit der einzelnen Sprachen gibt es, abhängig vom Gestal-
tungselement sowie der dazugehörigen Events, gewisse Einschränkungen. Bei der 
Entwicklung von Anwendungen ist die erste Überlegung, ob der Benutzer auf diese 
mittels eines Web-Clients (Browser) oder eines normalen Notes-Clients zugreift. Die 
Auswahl der richtigen Programmiersprache ist essentiell, da das Verhalten der Appli-
kationen, in Abhängigkeit der verwendeten Clients durch den Benutzer sowie der 
Programmiersprachen durch den Anwendungsentwickler, unterschiedlich ausfallen 
kann. Hierbei gilt: 
 
Web-Anwendungen   vorwiegend Java und Java Script 
Notes-Anwendungen  vorwiegend Lotus Script und Formelsprache 
 
Bei Lotus Script handelt es sich um einen Visual-Basic-Dialekt, der objektorientiertes 
Programmieren ermöglicht. Lotus Script (auch Java bei Webanwendungen) kommt 
vor allem dann zum Einsatz, sobald komplexere Abläufe oder Aktionen realisiert 
werden müssen, bei welchen die herkömmliche Formelsprache versagt. Da Web-

                                            

 
13 Weitere Datentypen können [EKE-06, S.50] entnommen werden. 
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browser Lotus Script Programme nicht interpretieren können, sind diesbezüglich 
Grenzen gesetzt. [RUE-01, S.69] 
Im Rahmen dieser Arbeit beschränkt sich der Programmieraufwand auf Lotus For-
melsprache sowie Lotus Script, da sich die Interaktion des Benutzers mit der zu ent-
wickelnden Workflowanwendung ausschließlich auf native Notes-Clients beschränkt. 
 

4. Sub-Masken 
Sub-Masken besitzen im Wesentlichen die gleichen Aufgaben und Eigenschaften wie 
die bereits erläuterten Masken. Sie sind demnach auch für die Aufnahme und Visua-
lisierung der vom Anwender eingegebenen Informationen zuständig. Der einzige Un-
terschied zwischen beiden Notes-Objekten besteht darin, dass Sub-Masken als Ge-
staltungselement in Masken integriert werden können. Felder, Text, Quellcode, etc. 
welche in einer Sub-Maske definiert wurden, können demnach simultan in mehreren 
Masken zum Einsatz kommen. Dies ist besonders hinsichtlich der Reduzierung des 
Gestaltungsaufwands von mehreren Masken, welche sich bezüglich der Funktionali-
tät und der Gestaltungselemente in gewissen Abschnitten gleichen sollen, als vorteil-
haft anzusehen. 

 
5. Ansichten 

Wie bereits erwähnt wurde, werden Daten innerhalb von Notes-Dokumenten mit Hilfe 
von Feldern unstrukturiert abgelegt. Um nun diesen, sich in einer Notes-Datenbank 
befindlichen Datenbestand strukturiert sichtbar zu machen, benötigt man Ansichten. 
Ansichten stellen eine gefilterte Zusammenfassung von Notes-Dokumenten einer 
Datenbank dar. Mithilfe der Formelsprache können einzelne Notes-Dokumente an-
hand der in diesen Dokumenten hinterlegten Daten (Items) aus der Gesamtmenge 
der vorhandenen Dokumente ausgewählt werden. Die Dokumentanfrage der Formel-
sprache ist vergleichbar mit den SQL Statements bei RDB-Systemen. Einzelne Do-
kumente werden in einer Ansicht in Form einer Zeile repräsentiert. Innerhalb dieser 
Zeilen können aber auch Daten aus dem jeweiligen Dokument angezeigt werden 
bzw. mithilfe des Hilfsmittels der Programmierung entsprechend Werte berechnet 
werden. [RUE-01] 

 
6. Agenten 

Agenten sind eigenständige Programme der jeweiligen Datenbank, die zur Automati-
sierung von Aufgaben auf einem Lotus Domino-Server oder Client im Hintergrund 
ausgeführt werden. Initiiert werden Agenten einerseits durch den Anwender selbst 
oder durch ein Ereignis, wie beispielsweise das Speichern eines Dokuments. Ande-
rerseits ist es auch möglich, sie so einzustellen, dass sie in bestimmten Zeitabstän-
den automatisch starten (scheduled). Damit ein Agent bestimmte Funktionen aus-
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führt, ist i.d.R. Programmierung mittels der oben genannten Programmiersprachen 
erforderlich. Für einfache Aufgaben wie z.B. das Versenden von E-Mails, bietet der 
Domino Designer schon vordefinierte Funktionen, so dass Programmierung nicht 
zwangsläufig notwendig ist. [HER-00, S.135] 

4.2.3 Der Domino Administrator 

Der Domino Administrator spielt innerhalb dieser Arbeit eine eher untergeordnete 
Rolle, soll jedoch aus Gründen der Vollständigkeit erwähnt werden. Der Administrati-
ons-Client ist die zentrale Verwaltungsstelle der Notes-Clients als auch der Domino-
Server [EBE-03, S.152]. Er vereint die verschiedenen Werkzeuge der Systemadmi-
nistration in einer komfortablen Benutzeroberfläche [WAG-03, S.581].  

4.3 Replikationsmechanismus 

Der Replikationsmechanismus ist einer der bedeutendsten Eigenschaften des Sys-
tems Lotus Notes / Domino. Die Replikation an sich ist die mehrfache Speicherung 
von Daten an typischerweise unterschiedlichen Standorten. Es werden neue, geän-
derte und gelöschte Daten (Items), Notes-Dokumente (Notes) sowie Gestaltungs-
elemente (Notes) zweier Datenbanken ausgetauscht [HER-00]. Abhängig von den 
Speichersystemen der Datenbanken gibt es zwei Fälle der Replizierung [WAG-03, 
S.621]: 

 Client-Server-Replizierung 
 Server-Server-Replizierung 

Ziel ist es, die Unterschiede zwischen den jeweiligen Datenbeständen zweier ver-
schiedener Datenbanken zu ermitteln und daraufhin die entsprechenden Daten von 
einer Datenbank in die andere zu übertragen (kopieren), so dass unmittelbar nach 
dem Replikationsvorgang der Datenbestand beider Datenbanken identisch ist [WAG-
03, S.621]. Der Replikationsvorgang kann entweder zeitgesteuert oder manuell durch 
den Anwender oder den Administrator angestoßen werden. Hinsichtlich der Replika-
tionsebene unterscheidet man Feld und Dokumentenebene. Der Unterschied liegt 
darin, dass auf der Feldebene der Inhalt der Felder (Items) oder Felder an sich und 
auf Dokumentenebene, Notes abgeglichen werden. Die nachfolgende Abbildung soll 
dies am Beispiel einer zeitgesteuerten Server-Server Replikation auf Dokumenten-
ebene verdeutlichen. Der Replikationsvorgang einer Client-Server-Replizierung ist 
identisch zu der einer Server-Server-Replizierung. 
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Abb. 13 exemplarischer Replikationsvorgang [RUE-01, S.73] 

Nach der Herstellung einer Netzwerkverbindung beider Server muss ermittelt wer-
den, welche Datenbanken abgeglichen werden müssen, d.h. welche Datenbanken 
Repliken voneinander sind. Dies ist der Fall, wenn ihre Replik ID identisch ist. Der 
Zeitpunkt der letzten Replikation (im obigen Beispiel 12:00 Uhr) wird in einem Repli-
kationsprotokoll festgehalten. Zusätzlich wird in jeder Note festgehalten, wann sie 
zuletzt verändert wurde. Anhand dieser beiden Informationen wird ermittelt, welches 
Notes-Dokument seit der letzten Replikation geändert wurde. Wurde eine Note auf 
Server-B geändert, währenddessen die gleiche Note auf Server-A unverändert ge-
blieben ist, so wird die Note von Server-A gelöscht und die von Server-B zu Server-A 
hinzugefügt. Wurden alle Änderungen der einen Richtung übertragen, wird die Über-
tragungsrichtung umgekehrt. Nun kann es aber vorkommen, dass in zwei identischen 
Notes seit dem letzten Replikationsvorgang Änderungen vorgenommen wurden. Dies 
bezeichnet man als Replikationskonflikt, d.h. das System kann nicht mehr entschei-
den, welche Note gelöscht und welche hinzugefügt werden soll. In diesem Fall wird 
das weniger häufig geänderte Dokument als Replikationskonflikt gekennzeichnet. 
Dieses Problem muss nun manuell gelöst werden. Es besteht aber auch die Mög-
lichkeit, die Replikation auf Feldebene durchführen zu lassen. In diesem Fall wird 
nicht mehr auf Dokumentenebene geprüft, ob eine Note seit der letzten Replikation 
verändert wurde, sondern es wird auf Feldebene geprüft, ob der Feldinhalt verändert 
wurde. Sofern Änderungen in unterschiedlichen Feldern vorgenommen wurden, ist 
es möglich, zwei identische Notes abzugleichen, auch wenn innerhalb eines Replika-
tionsintervalls beide Notes geändert wurden. [RUE-01, S.73 – S.77] 



Lotus Notes / Domino  55 

Besonders Vorteilhaft ist der Replikationsmechanismus beispielsweise für reisende 
Mitarbeiter, die jederzeit Inhalte von Datenbanken beliebig abgleichen können ohne 
ständig Kontakt mit einem Domino-Server halten zu müssen. Ein weiterer Vorteil ist, 
dass sich die zu übertragenden Datenmengen nur auf die Informationen beschrän-
ken, welche seit dem letzten Replikationsvorgang verändert wurden. [RUE-01, S.74] 
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5 Lösungsansatz 

Nachdem die Ursache der Problemstellung ermittelt wurde und die Ist-Analyse der 
Organisationsstruktur, des Prozess- und Informationsflusses sowie der vorhandenen 
IT-Infrastruktur abgeschlossen wurde, kann nun ein Lösungsansatz erarbeitet wer-
den, um die genannte Problemstellung zu beseitigen. Wie schon erwähnt wurde, soll 
dies durch die Einführung eines WfM-Systems geschehen, das den GP „Auftrags-
durchlauf“ informationsflussbezogen unterstützt. Die zu lösende Fragestellung, die 
sich an dieser Stelle ergibt, ist: Nutzt man bei der Einführung eines WfM-Systems die 
bereits vorhandenen Softwaresysteme (Lotus Notes / Domino und System I) indem 
z.B. vorhandene Anwendungen erweitert oder eine WfM-Anwendung eingeführt wird 
oder führt man ein drittes, völlig neues Softwaresystem ein? Von der letzteren Alter-
native ist eher Abstand zu nehmen, da sich dadurch folgende Nachteile ergeben: 

• Integrationsprobleme 
Aufgrund der zwangsweise größeren Anzahl von Schnittstellen zu anderen beste-
henden Systemen besteht die Gefahr einer Insellösung.  

 
• Mitarbeiterakzeptanz 

Mitarbeiter sind eher bereit sich in Anwendungen, welche in gewohnten Umgebun-
gen ablaufen (wie in unseren Fall z.B. Lotus Notes / Domino), einzuarbeiten, als in 
Applikationen, welche in einer völlig neuartigen Umgebung zu Anwendung kommen. 

 
• Funktionsumfang 

Softwarehersteller bieten häufig Komplettlösungen an, welche i.d.R. aus mehreren 
Komponenten, wie beispielsweise WfM, Dokumentenmanagement, CRM, etc. beste-
hen. Derartige Softwaresysteme sind meist nicht auf die zu lösende Problemstellung 
zugeschnitten, wodurch ein Großteil der Module im Rahmen dieses Projektes nicht 
benötigt wird. Hinsichtlich des Systems Lotus Notes / Domino beispielsweise werden 
zwar auch - in Abhängigkeit der Problemstellungen - allgemeine Komplettlösungen 
angeboten, aber ebenso sind auch spezielle Anwendungen verfügbar wie z.B. Lotus 
Workflow 7 bezüglich WfM oder Lotus Domino.Doc bezüglich des Dokumentenma-
nagement. 

Daher fiel die Entscheidung, das WfMS als eine zusätzliche Anwendung oder Erwei-
terung der bereits bestehenden Anwendungen der Softwaresysteme zu realisieren. 
Nun stellt sich jedoch die Frage, welches System die Basis hierzu bilden soll. Zu-
nächst einmal soll jedoch beschrieben werden, wie WfM in den jeweiligen Software-
systemen gehandhabt wird. 
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5.1 Workflowmanagement auf Basis von System I 

Wie schon erwähnt wurde, repräsentiert das Computersystem System I die Hard-
warekomponente, auf welchen das ERP-System der BHS-Gruppe betrieben wird. Bei 
einem ERP-System handelt es sich um eine integrierte betriebswirtschaftliche Soft-
warelösung, damit die im Unternehmen vorhandenen Ressourcen möglichst effizient 
für den betrieblichen Ablauf eingesetzt werden können. Integriert deshalb, da ERP-
Systeme aus - durch den Hersteller, wie z.B. SAP, vorgefertigten - miteinander ver-
netzten Anwendungen bestehen, die eine Vielzahl operativer und dispositiver Ge-
schäftsprozesse eines Unternehmens aus allen gängigen Bereichen, wie z.B. Ein-
kauf, Buchhaltung, etc. unterstützen sollen. Durch Parametrisierung können diese 
standardisierten Anwendungen auf die spezifischen Gegebenheiten der Organisation 
angepasst werden. [JAC-08, S.1ff.]  

Anhand der eben beschriebenen Merkmale von ERP-Systemen kann man gut er-
kennen, dass zu WfM-Systemen gewisse Parallelitäten bestehen. Beide Systeme 
haben das primäre Ziel, Geschäftsprozesse einer Organisation informationsbezogen 
zu unterstützen und den Ablauffluss zu steuern. Jedoch ist laut [CAR-04, S.7ff.] 
ebenfalls festzustellen, dass in gewissen Bereichen erhebliche Unterschiede beste-
hen, wie dies z.B. hinsichtlich der Einsatzgebiete der Fall ist. Bei den am Markt be-
findlichen ERP-Systemen ist i.d.R. ein standardisierter Workflow in die jeweilige An-
wendung eingebettet. Dieser wird durch Parametrisierung an den GP angepasst, 
wohingegen bei WfM-Systemen der Ist-Prozess die Ausgangsbasis zur Erstellung 
einer individuellen, vollkommen an den Prozess angepassten Workflowanwendung 
ist. Dadurch spielt es auch keine Rolle, ob ein WfMS in einem Dienstleistungsunter-
nehmen, wie z.B. einer Bank oder einem produzierenden Unternehmen, wie z.B. der 
BHS-Gruppe, eingesetzt wird. Bei ERP-Systemen hingegen wird das Einsatzgebiet 
durch die verfügbaren Applikationen sowie durch den eingebetteten standardisierten 
Workflow bestimmt. Jedoch ist an dieser Stelle zu erwähnen, dass die Anwendungen 
des ERP-Systems der BHS-Gruppe durch diese eigenhändig erstellt und somit opti-
mal auf die Geschäftsprozesse zugeschnitten wurden.  
Ein weiteres Unterscheidungsmerkmal ist hinsichtlich der Integrationsziele zu sehen. 
WfM-Systeme haben das vorrangige Ziel, die in einer Organisation vorhandene, he-
terogene Applikationslandschaft zu vereinen. Sie ermöglichen relativ einfach die Ein-
bindung von separaten Informations- und Prozessflüssen anderer Softwaresysteme 
in die Vorgangsfolge, um einen hohen Grad der Automatisierung zu erzielen, wäh-
renddessen dies bei ERP-Systemen i.d.R. nicht oder nur unter erhöhten Anstren-
gungen bewerkstelligt werden kann. Das Hauptziel bezüglich der Integration eines 
ERP-Systems besteht darin, unterschiedliche Anwendungen des gleichen Systems 
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aus unterschiedlichen Bereichen zu vereinen und eine gemeinsame Datenbasis zu 
schaffen. 

Trotz der Unterschiede vereint dennoch beide Systeme das Management von Pro-
zessen und Workflows, was im Folgenden am Beispiel des ERP-Systems der BHS-
Gruppe verdeutlicht werden soll. Anwender können über entsprechende Menüeinga-
ben die jeweiligen Anwendung aufrufen und in Masken14 Informationen eingeben 
oder abrufen. Diese Informationen werden dann in den jeweiligen relationalen Da-
tenbanken hinterlegt und entsprechend der Vorgangsfolge anderen Mitarbeitern, 
entweder innerhalb derselben Anwendung oder anwendungsübergreifend, zur Verfü-
gung gestellt. Abbildung 14 soll dies verdeutlichen. 

 
Abb. 14 WfM auf Basis von System I 

Nachteilig ist, dass Mitarbeiter gemäß der Vorgangsfolge darauffolgenden Mitarbei-
tern zwar Informationen mittels dieses System zur Verfügung stellen, diese jedoch 
nicht wissen, dass entsprechende Informationen für sie verfügbar sind. Erst wenn ein 
Mitarbeiter die jeweilige Anwendung öffnet, sieht er, ob ausreichend Daten für die 
Abarbeitung seiner Aktivitäten vorhanden sind. Eine automatische Notifikation, bei-
spielsweise via E-Mail, wäre möglich, wurde jedoch bei der Erstellung der Anwen-
dungen seitens BHS nicht mit berücksichtigt. 

Wie schon erwähnt wurde, unterstützen die vorhandenen Anwendungen den GP 
„Auftragsdurchlauf“ nicht ausreichend. Für dessen Subprozesse, insbesondere der 
Abteilungen „Purchase“, „Warehouse“, „Quality“ und „Project“ existieren entspre-

                                            

 
14 Ähnlich wie bei dem Softwaresystem Lotus Notes / Domino werden auch hier Masken zur Informati-

onseingabe und -darstellung verwendet.  
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chende ERP-Anwendungen. Dahingegen gibt es derartige Applikationen für die Ab-
teilungen „Sales“, „Finance“ und „Logistic“ nicht oder nicht in ausreichendem Maße. 

5.2 Workflowmanagement auf Basis von Lotus Notes / Domino 

WfM mittels Lotus Notes / Domino basiert auf einem ähnlichen Prinzip. Aufgrund der 
Objektorientiertheit des Softwaresystems ist das Prinzip am ehesten vergleichbar mit 
dem, des Durchlaufs eines Formulars von Mitarbeiter zu Mitarbeiter, aufgrund fester 
Regeln innerhalb einer Organisation. Man stelle sich beispielsweise ein physisches 
Dokument vor, welches z.B. von einem Mitarbeiter mit Informationen gefüllt wird und 
anschließend von einem Vorgesetzten geprüft werden muss bevor es archiviert wer-
den kann. Der klassische Urlaubsantrag stellt so eine Art Dokument dar. Die folgen-
de Abbildung soll dies verdeutlichen. 

 
Abb. 15 Vorgangsfolge des Urlaubsantrags 

WfM auf Basis von Lotus Notes / Domino arbeitet nach dem gleichen Prinzip, jedoch 
werden anstelle physischer Dokumente elektronische Notes-Dokumente anhand zu-
vor festgelegter Regeln (Workflowdefinition) von Mitarbeiter zu Mitarbeiter geleitet. 
Das Layout der physischen Dokumente wird in Notes-Masken definiert, währenddes-
sen Informationen in Notes-Dokumenten hinterlegt werden können. Diese Notes-
Dokumente (Workflowdokumente), welche zusammen mit den Masken das Formular 
darstellen, werden zentral auf den jeweiligen Server in Notes-Datenbanken hinter-
legt. Die nachfolgende Abbildung soll dies verdeutlichen. 
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Abb. 16 WfM auf Basis von Lotus Notes / Domino 

Wird einem Mitarbeiter der Organisation aufgrund der Workflowdefinition durch das 
WfMS eine Aufgabe zugeteilt, erhält er Zugriff auf die entsprechende Maske und 
kann diese mit Informationen füllen. Die Informationen werden in Notes-Dokumenten 
hinterlegt und können dann vom System bearbeitet und automatisiert, entsprechend 
der Workflowdefinition, anderen Mitarbeitern als Prozess-Input-Information wieder 
zur Verfügung gestellt werden. Das WfMS übernimmt die Benachrichtigung der Mit-
arbeiter, dass bezogen auf den Prozess eine Aktivität zu bearbeiten ist und entspre-
chende Informationen bereits hinterlegt wurden.  

5.3 Entscheidung für ein Softwaresystem  

Nachdem die Entscheidung für die Einführung eines WfM-Systems auf Basis beste-
hender Softwaresysteme getroffen wurde und die Prinzipien der Geschäftsprozess-
unterstützung beider Systeme erläutert wurden, soll nun eine Entscheidung darüber 
getroffen werden, welches System die Plattform für die Realisierung eines WfM-
Systems werden soll. Wie bereits erläutert wurde, eignet sich einerseits das bereits 
vorhandene ERP-System und andererseits das Softwaresystem Lotus Notes / Domi-
no für ein derartiges Vorhaben. Aufgrund der Ähnlichkeiten von ERP-Systemen und 
WfM-Systemen, müsste der ERP-Anwendungs-Pool der BHS-Gruppe nur um ent-
sprechende Applikationen erweitert werden, um die eingangs beschriebenen Prob-
lemstellungen zu lösen. Dahingegen sind bei dem System Lotus Notes / Domino 
derartige Grundbausteine nicht vorhanden, so dass entweder ein WfMS extern be-
zogen oder mittels Programmierung entsprechende Workflowanwendungen eigen-
ständig erstellt werden müssten.  
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Für die Erweiterung des vorhandenen ERP-Systems spricht in erster Linie die 
Durchgängigkeit, wodurch  

• die ERP-Funktionalität des Systems durch ein WfMS auf Basis von Lotus No-
tes / Domino nicht untergraben wird, 

• weniger Schnittstellen auftreten und dadurch die Integration leichter umge-
setzt werden kann und 

• eine gemeinsame und zentrale Datenhaltung hinsichtlich der gesamten Grup-
pe in Datenbanken des System I ERP-Systems gelebt wird, wodurch Redun-
danzen und Inkonsistenzen vermieden werden können. 

Die entsprechenden Mitarbeiter der IT-Abteilungen der Standorte Weiherhammer 
oder Shanghai wären - im Sinne der Programmierfertigkeiten - in der Lage dieses 
Vorhaben umzusetzen. Jedoch sprechen gegen den Standort Shanghai vor allem die 
nicht vorhandenem Kompetenzen (Rechte) bezüglich der Entwicklung und Modifika-
tion von Anwendungen des ERP-Systems. Dies hat folgende Gründe: 

• Schutz sensibler Daten 
• Vermeidung redundanter Entwicklung, Modifikation und Administration des 

ERP-Systems durch zwei Standorte (zentrale Bündelung der Kompetenzen) 

Ausschließlich die IT–Abteilung des Werks Weiherhammer besitzt derartige Rechte. 
Jedoch scheitert eine Umsetzung durch Weiherhammer aufgrund eines vorherr-
schenden Personalengpasses. Das Werk Weiherhammer ist schlichtweg nicht in der 
Lage, diesbezüglich Kapazitäten zu schaffen bzw. zur Verfügung zu stellen. Durch 
die recht häufig vorkommenden Änderungen des Geschäftsprozesses „Auftrags-
durchlauf“ hinsichtlich des Prozess- und Informationsflusses ist eine Erteilung von 
temporären Entwicklungskompetenzen für das Werk Shanghai zur Überbrückung 
des Personalengpasses ebenfalls nicht praktikabel. Nach Fertigstellung des Projek-
tes müssten Workflowänderungen durch die IT-Abteilung Weiherhammer umgesetzt 
werden, wodurch die Gefahr besteht, dass dies nicht zeitnah geschieht und dadurch 
die Workflowanwendung nicht mehr mit der Realität übereinstimmt. 
An dieser Stelle muss als weiterer negativer Aspekt, bezüglich der Erweiterung des 
ERP-Systems mit entsprechenden Anwendungen, die nur teilweise vorhandenen 
Zugriffsrechte der Mitarbeiter des Werks Shanghai auf ERP-Anwendungen erwähnt 
werden (siehe Prozessdiagramme). Vor allem Personen aus den Abteilungen „Sa-
les“, „Finance“ und „Logistic“ sind von dieser Sachlage betroffen, was bedeutet, dass 
sie auch in keinster Weise mit dem ERP-System vertraut sind. Es ist natürlich mög-
lich, entsprechende Workflowanwendungen für diese Mitarbeiter freizugeben, jedoch 
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besteht aufgrund der befremdlich und veraltet anmutenden GUI die Gefahr der man-
gelnden Akzeptanz. 

Dahingegen ist dieser Punkt bei dem Softwaresystem Lotus Notes / Domino ver-
nachlässigbar, da alle Mitarbeiter des Werks Shanghai Zugriffsrechte besitzen und 
tagtäglich in irgendeiner Form - sei es beispielsweise beim Versand von E-Mails - mit 
diesem System in Kontakt stehen. Das GUI ist vergleichsweise modern und allen 
Mitarbeitern vertraut.  
Ein weitaus wichtigerer Aspekt ist aber, dass aufgrund der verteilten Serverstruktur 
von Lotus Notes / Domino (Proton-Server; siehe Domino-Domäne) das Werk Shang-
hai seinen eigenen Server mit den dazugehörigen Clients besitzt. Die IT-Abteilung 
dieses Standorts besitzt alle Kompetenzen, um diese Server / Client Substruktur der 
Domino-Domäne zu administrieren sowie Notes-Anwendungen zu entwickeln und zu 
modifizieren. Demnach ist das Softwaresystem Lotus Notes / Domino aufgrund der 
Unabhängigkeit dieser Funktionen zu Weiherhammer die einzig mögliche Plattform 
zur Umsetzung des WfMS-Vorhabens. Natürlich ergeben sich hierbei im Vergleich 
zur Erweiterung des vorhandenen ERP-Systems enorme Nachteile, dennoch muss, 
bezüglich der Machbarkeit, dieser Kompromiss eingegangen werden. Diese negati-
ven Aspekte, welche sich aus den Vorteilen des ERP-Systems ergeben, können über 
entsprechende Anbindungs- und Integrationsanstrengungen beseitigt werden.  

5.4 Datenhaltung  

Analysiert man die Prozessdiagramme hinsichtlich des Daten- und Informationsflus-
ses näher, so kommt man, wie schon beschrieben wurde, zur Erkenntnis, dass In-
formationen im Werk Shanghai dezentral über die gesamte Organisation verteilt ge-
halten werden. Diese dezentrale Datenhaltung ist der Grund für das vorherrschende 
unüberschaubare Informationsnetzwerk und die daraus resultierende Problematik.  
Mithilfe eines WfM-Systems, welches die richtigen Informationen den richtigen Mitar-
beiter zum richtigen Zeitpunkt zur Verfügung stellt, sollen diese Probleme beseitigt 
werden. Dies wurde alles im Kapitel „Informationsfluss“ genauestens erläutert.  

Nun stellt sich aber die Frage, wie die Datenhaltung und dadurch der Daten- und In-
formationsfluss nach der Einführung dieses Systems gehandhabt wird. Dazu müssen 
in einem ersten Schritt die Informationsträger genau analysiert und kategorisiert wer-
den. Informationsträger sind im Rahmen des Geschäftsprozesses „Auftragsdurch-
lauf“:  
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• Personen, 
• elektronische oder reale Dokumente, 
• oder Datenbanksysteme als Bestandteil eines Informationssystems. 

Betrachtet man die Informationssysteme (Lotus Notes / Domino und System I) unter 
dem Blickwinkel als Informationsträger genauer, so kann - wie bereits erläutert wurde 
- festgestellt werden, dass das System „System I“ einen Teil des Geschäftsprozes-
ses „Auftragsdurchlauf“ automatisiert mit Informationen versorgt. Aus im obigen Ab-
schnitt beschriebenen Gründen, muss dieses System in seiner jetzigen Ausprägung 
unverändert bleiben. Mit dem Begriff „Ausprägung“ ist natürlich insbesondere die Da-
tenhaltung und der Informationsfluss gemeint. Wie schon erwähnt wurde, ist der In-
formationsfluss direkt an den Prozessfluss gekoppelt (und umgekehrt), welcher dann 
natürlich auch nicht verändert werden kann. Als Informationsträger sind demnach nur 
Personen, Dokumente und die Datenbanken des Informationssystems Lotus Notes / 
Domino von weiterer Bedeutung, d.h. es werden im folgenden alle Informationen nä-
her betrachtet, welche auf diesen Informationsträgern gehalten werden. 

Nachdem die relevanten Informationsträger herausgearbeitet wurden, liegt der 
nächste Schritt in der Unterscheidung der Art der Informationen des Geschäftspro-
zesses „Auftragsdurchlauf“. Hierbei kann man unterscheiden zwischen Informatio-
nen, welche 

• zentral gehalten werden und 
• welche ausschließlich bestimmten Mitarbeitern zu einem bestimmten Zeit-

punkt zur Verfügung gestellt werden müssen. 

Um die anfangs erwähnten Anforderungen der BHS-Gruppe – nämlich die zentrale 
Archivierung aller Informationen des Geschäftsprozesses - zu erfüllen ergibt sich 
damit ein Konflikt, denn für eine erfolgreiche Beseitigung der oben erläuterten Prob-
lemstellung ist neben der Einführung eines WfM-Systems nun auch ein Dokumen-
tenmanagementsystem (DMS) erforderlich. Der Grund liegt darin, dass ein WfMS 
weniger die Aufgabe einer zentralen Datenhaltung hat als vielmehr, gemäß der Vor-
gangsfolge, bestimmte Informationen bestimmten Mitarbeitern zu einem bestimmten 
Zeitpunkt zur Verfügung stellen. Im Rahmen dieser Arbeit sollen diese Art von Infor-
mationen künftig als dezentrale Informationen beschrieben werden. Typische dezent-
rale Informationen sind: 

• Zahlungs- und Lieferbedingungen wie Zahlungszeitpunkte oder Beträge, 
• Auftrag- und Kundeninformationen wie Kundennummer oder Auftragsumfang, 
• Prozessfortschrittinformationen wie Fertigstellungszeitpunkte. 
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Diese Art der Informationen ist üblicherweise dadurch gekennzeichnet, dass sie nur 
ausgewählte Mitarbeiter benötigen, um ihre entsprechenden Aufgaben, bezogen auf 
den GP, zu erfüllen. Oft geht es sogar soweit, dass nur bestimme Mitarbeiter Einsicht 
auf derartige Daten haben dürfen, wie dies z.B. bei der Höhe der zu erwartenden 
Zahlungseingängen der Fall ist. Die Datenhaltung sowie die Steuerung des Informa-
tionsflusses soll durch das WfMS übernommen werden und wird in folgenden Kapi-
teln genauer erläutert. 

Demgegenüber können in einem DMS die Informationen zentral den Mitarbeitern zu 
jedem Zeitpunkt zur Verfügung gestellt werden. Bezogen auf den GP sollen diese Art 
der Informationen künftig als zentrale Informationen gekennzeichnet werden. Bei 
zentralen Informationen handelt es sich beispielsweise um: 

• Auftragsspezifikationen, Verträge, Checklisten, 
• Rechnungen, 
• Protokolle. 

Im Gegensatz zu den dezentralen Informationen sind zentrale Informationen dadurch 
gekennzeichnet, dass sie von einem Großteil der Mitarbeiter zu den unterschiedlichs-
ten Zeitpunkten benötigt werden. Eine Beschränkung der Zugriffsrechte der Mitarbei-
ter ist i.d.R. nicht vorgesehen. Meist sind sie in hohem Maße standardisiert und wer-
den ausschließlich in Form von Dokumenten gehalten. Fast alle physischen Doku-
mente, wie z.B. der Vertrag, werden im Laufe des Prozesses in die elektronische 
Form überführt, wodurch im Rahmen dieser Arbeit weniger physische als vielmehr 
elektronische Dokumente eine Rolle spielen. Die Überführung der physischen Do-
kumente in digitale Form ist innerhalb der BHS-Gruppe üblich, nicht zuletzt dadurch, 
da sich ein Austausch von elektronischen Dokumenten über verschiedene Standorte 
z.B. mittels E-Mail viel einfacher und schneller bewerkstelligen lässt als ein Aus-
tausch von physischen Dokumenten, beispielsweise mittels Post. 
Diese dezentral gehaltenen Dokumente müssen nun mithilfe eines DM-Systems 
zentral archiviert werden. Ein WfMS bietet nicht die geforderten Funktionen. Es muss 
daher auf ein bestehendes System zurückgegriffen werden oder ein neues System 
implementiert werden. Letztere Alternative ist jedoch nicht von Nöten, da eine bereits 
bestehende Applikation, mit den geforderten Funktionen, von der BHS-Gruppe ge-
nutzt wird. Es handelt sich hierbei um das System EIP. In EIP sollen künftig alle 
elektronischen und prozessbezogenen Dokumente des Werks Shanghai zentral ar-
chiviert werden, damit sie jedem Mitarbeiter zu jeder Zeit zugänglich sind. Neben der 
Abschaffung der dezentralen Datenhaltung der Dokumente und der Verbesserung 
des damit verbundenen Informationsflusses, ergibt sich als weiterer Vorteil, dass die-
se Dokumente nicht nur allen Mitarbeitern des Werkes Shanghai zur Verfügung ste-
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hen sondern auch standortübergreifend genutzt werden können. Die Informationen 
können allen mit der Bearbeitung des Prozesses betrauten Mitarbeitern gleichzeitig 
zur Verfügung gestellt werden. 

Im Laufe dieser Arbeit wurde schon des Öfteren der Begriff „Dokumentenmanage-
mentsystem“ erwähnt. Eine Begriffsklärung blieb bis jetzt jedoch noch aus. Aus 
Gründen der Vollständigkeit und vor allem um auf die enge Verwandtschaft zwischen 
einem WfMS und einem Dokumentenmanagementsystem aufmerksam zu machen, 
soll dies im Folgenden nachgeholt werden. Der Begriff „Dokumentenmanagement-
system“ an sich, ist - wie beinahe jeder Begriff, der elektronische Informationstechno-
logien beschreiben soll - ein vielschichtiger, von vielen Autoren nicht einheitlich defi-
nierter und nicht einwandfrei abgrenzbarer Begriff. Die Literatur unterscheidet in 
DMS im engeren Sinne und DMS im weiteren Sinne. 

• DMS im engeren Sinne: 
Unter einem DMS im engeren Sinne versteht man das rechnergestützte Speichern / 
Ablegen von Dokumenten in einer Ablagehierarchie, die Versionsverwaltung von Do-
kumenten sowie eine Check-in / Check-out Funktion [RUE-01, S.24]. Zusätzlich be-
inhalten DM-Systeme Suchfunktionen, um einmal abgelegte Dokumente schnell an-
hand gewisser Suchkriterien wiederzufinden.  

 
• DMS im weiteren Sinne: 

Diese Betrachtung geht über die obig genannte, bei weitem hinaus und ordnet dem 
Dokumentenmanagement noch weitere Funktionalitäten zu, wie z.B. Schrifterken-
nung, automatische Indizierung, Computer Output on Laser-Disc (COLD), Groupwa-
re, Scannen, etc. [GOE-01, S.7].  

Nach [GOE-01, S.7] gilt dies auch für die Funktion Workflow, wodurch ersichtlich 
wird, dass WfM-Systeme und DM-Systeme eng miteinander verzahnt sind. Dies ist 
darauf zurückzuführen, dass viele WfM-Systeme ihren Ursprung in DM-Systemen 
haben. Von den Herstellern wurde erkannt, dass neben der statischen Betrachtung 
eines Dokumentes, in einem DMS auch die Dynamik der Dokumente – nämlich sein 
Lebenszyklus - eine entscheidende Bedeutung hat. Der Übergang von DM-Systemen 
zu WfM-Systemen ist heute fließend, jedoch kann bezüglich der Arbeitsteilung fest-
gehalten werden, dass der statische Aspekt des Dokumentenhandlings – also der 
Ablageort des Dokuments – eindeutig dem Dokumentenmanagement zuzuschreiben 
ist, währenddessen sich der dynamische Aspekt der Dokumentenverwaltung – also 
an welchen Mitarbeiter wird wann ein Dokument weitergeleitet – eher dem WfM zu-
zuordnen ist. [GOE-01, S.72].  
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Bevor nun auf Dokumentenmanagement mittels EIP eingegangen wird, soll noch 
definiert werden, was unter dem Begriff „Dokument“ zu verstehen ist. 
Unter einem elektronischen Dokument versteht man alle Arten von schwachstruktu-
rierten oder unstrukturierten Informationen, die als geschlossene Einheit in einem 
EDV-System als Datei vorliegen [GOE-01, S.5]. 

Was EIP ist, wurde bereits im Kapitel 3.4.5.2 erörtert. Nun soll die EIP Applikation 
jedoch unter dem Blickwinkel des Dokumentenmanagements betrachtet werden, ge-
nauer gesagt, wie die Ablage der Dokumente gehandhabt wird. 

Wie bereits angesprochen wurde, können innerhalb von Notes-Dokumenten mittels 
sogenannter Rich-Text-Felder Dokumente aller Art integriert werden. Ganz im Sinne 
des objektorientierten Konzepts von Lotus Notes / Domino besitzt EIP die Möglichkeit 
diese zu integrierenden Dokumente, mittels sogenannter Metadaten, eindeutig zu 
beschreiben. Unter Metadaten versteht man die Attributwerte der integrierten Doku-
mente. Jene Art von Notes-Dokumente, welche andere Dokumente als Objekte bein-
halten können, werden im Folgenden auch als Meta-Dokumente bezeichnet. Um ein 
zu integrierendes Dokument eindeutig zu beschreiben, besitzt ein Metadokument 
entsprechende Attribute. Mithilfe des Attributs „Keywords“ müssen die zu integrie-
renden Dokumente klassifiziert werden, wodurch sich folgende Dokumentklassen 
ergeben: certificates, correspondence, drawing / schedule, job assignment, producti-
on, Punchlist, report, shipment, technical detail. Eine weitere Untergliederung der 
Attribute in eine zweite, dritte und sogar vierte Ebene ist ebenso möglich. Diesen 
Vorgang nennt man „Verschlagwortung“. Die folgende Abbildung soll dies verdeutli-
chen. 

 
Abb. 17 Verschlagwortung der zu integrierenden Dokumente 
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Neben dem Attribut „Keyword“ sind noch weitere Attribute, wie beispielsweise „Sub-
ject“ möglich. Wurde das Meta-Dokument mit den entsprechenden Attributwerten 
spezifiziert, kann das zu integrierende Dokument mittels Drag-and-Drop in das vor-
handene Rich-Text-Feld gezogen werden. Ausschließlich mithilfe von Metadokumen-
ten ist es möglich, allgemeine Dokumente innerhalb des Lotus Notes / Domino basie-
renden EIP-Systems eindeutig zu beschreiben, abzulegen, wiederzufinden und zu 
verwalten. 

 
Abb. 18 Metadokument 

Mittels der entsprechenden Ansichten kann der Dokumenten- und Informationsbe-
stand der jeweiligen Datenbank abgerufen werden. Es sind die unterschiedlichsten 
Ansichten möglich, welche die in der Datenbank befindlichen Dokumente anhand der 
Attributwerte sortieren. Im Folgenden ist als Beispiel die Ansicht „Reporttype“ zu se-
hen. 

Ersteller des Meta-Dokuments 

„Keywords“ anhand derer 
das zu integrierende Doku-
ment klassifiziert wird 

Innerhalb von EIP abzule-
gendes Dokument (Rich-
Text-Feld) 

Allgemeine Informationen 
der entsprechenden Kun-
dendatenbank 
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Abb. 19 Ansicht "Reporttype" des EIP-Systems 

Daneben, soll an dieser Stelle noch eine andere Möglichkeit, Dokumente in das EIP-
System zu integrieren, Erwähnung finden. Innerhalb der Ansicht „Customer Pos-
ter/Doc“ -> „Machine Inventory“ können Auftragsspezifikationen, Maschinenchecklis-
ten und interne Mitteilungen ebenfalls mittels der erwähnten Rich-Text-Field Techno-
logie in ein Auftragsübersichtsdokument integriert werden. Die folgende Abbildung 
verdeutlicht dies. 

 
Abb. 20 Ansicht "Machine Inventory" des EIP-Systems 

Meta-Dokument 
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Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass das EIP-System eine optimale 
Plattform für eine zentrale Datenhaltung der Dokumente des Geschäftsprozesses 
„Auftragsdurchlauf“ darstellt. Das bereits erwähnte CRM-System (Asia Sales Data-
base) ist dahingegen eher ungeeignet, da es die entsprechenden Funktionen der 
Dokumentenablage und Verwaltung nicht erfüllt. Des Weiteren besitzen, ganz im 
Gegenteil zu dem EIP-System, nicht alle Mitarbeiter des Werkes BHS Shanghai ent-
sprechende Zugriffsrechte. Es kann demnach auf den Zukauf eines DM-Systems 
verzichtet werden, jedoch sollte sichergestellt werden, dass das WfMS mit dem DMS 
entsprechend interagiert. Die Interaktion mit EIP aber auch mit anderen Systemen 
wird im Kapitel „Anbindung des WfM-Systems“ (Kapitel 6.3.6) genauer behandelt. 

5.5 Möglichkeiten der Systemrealisierung 

Nachdem feststeht, auf welchem Softwaresystem das WfMS zum Einsatz kommen 
soll und wie die Datenhaltung gehandhabt wird, stellt sich nun die Frage, wie es rea-
lisiert werden soll. Hierzu gibt es prinzipiell zwei Möglichkeiten: 

 
Abb. 21 Möglichkeiten der Systemrealisierung 

1. Individuelle Programmierung 
Hierunter versteht man die individuelle Erstellung eines WfM-Systems mithilfe des 
Entwicklungswerkzeugs - dem Lotus Domino Designer - des Systems Lotus Notes / 
Domino durch einen Applikationsentwickler. Die geforderte Funktionalität der soft-
warebasierten Geschäftsprozessunterstützung wird dabei mittels Programmierung 
und entsprechenden Maskendesigns realisiert. Gemäß den von der WfMC definier-
ten Standards muss hierbei mindestens die Workflow-Engine-Komponente als auch 
die Workflow-Enactment-Service-Komponenten manuell erstellt werden. Dies betrifft 
auch die eigentliche Workflowanwendung – also das spezifizierte Workflowmodell – 
welche i.d.R. direkt als Quellcode durch den Programmierer erstellt wird. Dies bedeu-
tet, dass das komplette Datenbank-Schema sowie sämtliche Funktionalitäten und 
Ansichtigen durch den Entwickler konzipiert und umgesetzt werden müssen. Dieser 
Aufwand kann einerseits durch Mitarbeiter der IT-Abteilung des Werkes Shanghai 
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übernommen werden (interne individuelle Programmierung) oder andererseits auch 
als Dienstleistung vom Markt bezogen werden (externe individuelle Programmie-
rung). 

Als wesentlicher Vorteil ist zu nennen, dass individuell erstellte Softwarelösungen 
optimal auf die Geschäftsprozesse und Problemstellungen zugeschnitten sind und 
keinerlei unnötige Funktionalitäten besitzen.  
Nachteilig ist jedoch zu bewerten, dass die individuelle Programmierung für die Er-
stellung überschaubarer WfM-Systeme - die einfache Prozesse, wie beispielsweise 
den Urlaubsantrag, unterstützen sollen - eher geeignet ist. Vor allem bei einer gro-
ßen Anzahl von Prozessparallelitäten oder –schritten - wie dies bei dem GP „Auf-
tragsdurchlauf“ der Fall ist - stößt man bezogen auf die in dieser Arbeit zur Verfü-
gung stehende Zeit, sehr schnell an die Grenzen des Machbaren. Für jede Paralleli-
tät wird ein separates Workflowdokument benötigt. Im Laufe des Prozesses müssen 
diese Dokumente i.d.R. miteinander kommunizieren, wofür entsprechende Skripte 
programmiert werden müssen. Dadurch kann man sehr leicht erkennen, dass der 
Programmieraufwand und damit auch die Kosten mit zunehmenden Prozessparalleli-
täten und –schritten immens ansteigen. 
Darüber hinaus muss die Aufbauorganisation als auch die damit eng verbundene 
Ablauforganisation - also der GP an sich – innerhalb des WfM-Systems abgebildet 
werden. Bei Änderungen der Prozess- oder der Organisationsstruktur, z.B. beim 
Ausscheiden eines Mitarbeiters, muss der Quellcode angepasst werden, was wiede-
rum bei komplexen Prozessen entsprechend aufwendig ist bzw. von Laien nicht 
durchgeführt werden kann. Dadurch kann das System nur sehr schwerfällig auf Ver-
änderungen der realen Umwelt reagieren. Derartige Änderungen treten jedoch auf-
grund der hohen Mitarbeiterfluktuation und der ständigen Anpassungen der Vor-
gangsfolge relativ oft ein. Der zukünftige Systemadministrator muss in der Lage sein, 
schnell und unkompliziert diese Änderungen im WfMS umzusetzen. 
Zudem ist noch zu erwähnen, dass die Entwicklung gewisser Zusatzfunktionalitäten, 
wie z.B. die Anzeige des aktuellen Ist-Zustandes einer Workflowinstanz oder die 
Entwicklung einer ansprechenden GUI, ebenfalls mit erheblichem Aufwand verbun-
den ist. Aufgrund der Tatsache, dass diese und noch weiteren Funktionalitäten i.d.R. 
bereits Bestandteil von vorgefertigten, am Markt verfügbaren Systemen sind - sowie 
der obig erwähnte Punkte - ist von einer Erstellung des WfM-Systems  (oder einzel-
ner Workflowanwendungen) mittels des Werkzeugs der Programmierung abzuraten.  

2. Zukauf eines WfM-Systems 
Eine andere Möglichkeit besteht im Zukauf eines WFM-Systems. Wie bereits er-
wähnt wurde, handelt es sich hierbei um ein bereits vorgefertigtes Softwaresystem, 
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mit dessen Hilfe es ermöglicht wird, beliebig komplexe Prozess- oder Workflowmo-
delle darin abzubilden, um damit die Vorgangsfolge sowie den Informationsfluss rea-
ler Prozesse zu steuern. Man kann ein WfMS auch als Entwicklungsumgebung für 
die Erstellung von Workflowanwendungen ansehen. WfM-Systeme erlauben es, 
Workflow-Applikationen auch ohne nennenswerten Programmieraufwand zu erstel-
len, jedoch nimmt, wie im Laufe dieser Arbeit noch festgestellt werden kann, dieser, 
mit steigenden Anforderungen an die Funktionalität des Systems zu.  

Unabhängig vom Hersteller basiert ein zugekauftes WfMS auf dem gleichen Prinzip 
und der gleichen Funktionsweise - nämlich der Weiterleitung eines Workflowdoku-
ments anhand des Workflowmodells von Mitarbeiter zu Mitarbeiter - wie ein WfMS, 
das mithilfe der individuellen Programmierung realisiert wurde. Es kommen die glei-
chen Grundkomponenten - also die Workflow-Engine und der Workflow-Enactment-
Service - zum Einsatz. Im Gegensatz zur individuellen Programmierung muss hierbei 
jedoch nicht die Konzipierung und Realisierung der Engine oder des Enactment-
Services durch einen Entwickler berücksichtigt werden. Dies gilt auch für die Daten-
bank-Schemata, gewisse Ansichten und kleiner vorgefertigter Funktionen, wie bei-
spielsweise ein Assistent um Workflowdokumente15 zu designen. All diese Kompo-
nenten sind, abhängig vom Hersteller mit ihren spezifischen Ausprägungen, i.d.R. 
bereits Systemumfang. Zusätzlich integrieren, wie bereits erwähnt wurde, manche 
Anbieter weitere Funktionalitäten, wie z.B. einen Process-Modeller zur komfortablen 
Abbildung komplexer Workflowstrukturen. Lediglich die eigentliche Workflowanwen-
dung, welche in Anhängigkeit der Art und Umfang des zu steuernden Prozesses vom 
Entwickler individuell gestaltet werden muss, ist nicht Umfang der am Markt verfüg-
baren WfM-Systeme. Manche Hersteller bieten aber dennoch vorgefertigte Applikati-
onen für Standardprozesse - wie z.B. einen Urlaubsantrag - an, welche durch Para-
metrisierung oder kleinere Veränderungen an den spezifischen realen Prozess im 
Unternehmen angepasst werden können. 

Vergleicht man die Realisierungsmöglichkeiten, kann man erkennen, dass der Zu-
kauf eines WfM-Systems als bessere Alternative angesehen werden kann. Als Grün-
de können genannt werden, dass grundlegende Elemente, wie z.B. die Engine und 
weitere Komponenten bereits bei den am Markt verfügbaren Lösungen Systemum-
fang ist und somit in diesem Sinne, das Rad nicht neu erfunden werden muss. Zu-
dem kann der Entwickler durch die Erstellung einer Workflowanwendung auf spezifi-

                                            

 
15 Zum besseren Verständnis wird hier von Workflowdokumenten gesprochen obwohl bei dem System 

Lotus Notes / Domino nicht Dokumente sondern nur Masken designt werden können. 
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sche Problemstellungen eingehen und die Vorgangsfolge individuell abbilden. Da die 
meisten Anbieter komfortable Modellierungswerkzeuge anbieten, ist es zudem auch 
noch möglich auf Prozessänderungen schnell zu reagieren, was eine hohe Flexibilität 
garantiert. 
Als nachteilig ist zu bewerten, dass zwar die einzelnen Workflowanwendungen indi-
viduell entwickelt und somit an die Bedürfnisse des Anwenders angepasst werden 
können, dies aber für das System als Ganzes nicht zutrifft. Dies kann bedeuten, dass 
manche Funktionen überflüssig oder erst gar nicht vorhanden, bzw. gewisse Ansich-
ten für den Benutzer „gewöhnungsbedürftig“ sind. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass im Rahmen dieser Arbeit gegen 
die Erstellung eines WfM-Systems mittels der individuellen Programmierung ent-
schieden wird. Der Markt bietet bereits eine Fülle von bereits vorkonzipierten Sys-
temlösungen an. All diese Plattformen basieren dabei auf dem schon erläuterten 
Prinzip und bauen auf den gleichen Grundkomponenten (Engine, Enactment-
Service) auf. Die Art der Umsetzung einzelner Funktionen als auch der Funktionsum-
fang an sich variiert dabei von Hersteller zu Hersteller. Bezüglich der Auswahl eines 
geeigneten Systems als auch einer genauen Beschreibung des ausgewählten Pro-
duktes werde hierbei auf nachfolgende Abschnitte verwiesen. Zunächst einmal muss 
jedoch genau festgelegt werden, welche Anforderungen das WfMS zu erfüllen hat. 
Diese Anforderungen werden im folgenden Abschnitt genauer behandelt.  

5.6 Funktionale Spezifikation 

Die funktionale Spezifikation spielt bei der Einführung einer neuen Softwareanwen-
dung eine ganz entscheidende Rolle. Hierunter versteht man die textuelle Beschrei-
bung dessen, was das zu realisierende Softwaresystem zu leisten hat. Es müssen 
Kriterien in Form von Zielen, die das WfMS erreichten soll, ausgearbeitet werden. Ein 
mögliches Ziel im Rahmen dieser Arbeit kann beispielsweise sein: „Informationen 
müssen vom System übertragen werden können“. Gerne macht man an dieser Stelle 
den Fehler, anstatt Ziele, die für die Erreichung dieser Ziele benötigten Funktionen 
zu formulieren wie z.B. „Informationen können in Form von Workflowdokumenten 
durch den Prozess geleitet werden“. Bei der Formulierung dieser beiden Beispielkri-
terien wurden bewusst die beiden Wörter „kann“ und „muss“ verwendet, was deutlich 
macht, dass die zu erreichenden Ziele in Kann-Kriterien und Muss-Kriterien eingeteilt 
werden können. Eine derartige Kategorisierung wurde auch im Rahmen dieser Arbeit 
vorgenommen. Muss-Kriterien müssen vom einzuführenden System unbedingt erfüllt 
werden, währenddessen bei Kann-Kriterien darauf verzichtet werden kann. [BAL-99, 
S.9, S.464] 
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Nachdem feststeht, wie das System zu realisieren ist, kann nun auch mit der Formu-
lierung der Kriterien begonnen werden. Aufgrund der Entscheidung des Zukaufs ei-
nes WfM-Systems werden die Kriterien in unterschiedliche Kategorien differenziert. 
Hierbei handelt es sich einerseits um Ziele, welche die Software zu erfüllen hat, wie 
z.B. die Kompatibilität zur verwendeten Notes / Domino Version 6.5.2 der BHS-
Gruppe oder die Fähigkeit verschiedene Arten von Workflows (ad hoc-, flexibler-, 
allgemeiner Workflow) steuern zu können. Andererseits ist es ebenso notwendig, 
Kriterien auszuarbeiten, welche speziell den Hersteller betreffen. Beispielsweise, 
sind Dienstleistungen wie Updates oder Unterstützung bei der Implementierung mit 
inbegriffen? Die Kriterien dieser Kategorien werden dann anhand ihrer Ausprägun-
gen wiederum in entsprechenden Unterkategorien geordnet. Innerhalb der einzelnen 
Unterkategorien wird zudem noch zwischen Kann- und Muss-Kriterien unterschie-
den. Das Ergebnis ist eine strukturierte Gliederung der Ziele um schnellstmöglich 
einen Überblick über die Anforderungen an das WfMS zu erhalten. Für eine detaillier-
te Einsicht in diese strukturierten Spezifikationen wird auf den Anhang 7 verwiesen.  

Bezogen auf diese Arbeit existieren zwei wichtige Gründe, warum die Erörterung der 
funktionalen Spezifikationen ein bedeutender Aspekt bei der Einführung eines WfM-
Systems darstellt. Einerseits muss sich der Systementwickler darüber bewusst wer-
den, was das WfMS bezogen auf die eingangs erläuterte Problemstellung zu leisten 
hat. Da nun über den Zukauf entschieden wurde, muss sich andererseits auch der 
Hersteller genau im Klaren sein, was der Kunde fordert und ob die von ihm angebo-
tene Softwarelösung die Anforderungen erfüllen kann. Daher spielen diese Spezifika-
tionen bei der Auswahl eines geeigneten WfM-Systems eine zentrale Rolle. Dieser 
Auswahlprozess wird im Folgenden Abschnitten näher erläutert.  

5.7 Auswahl eines geeigneten WfM-Systems 

Unter der Berücksichtigung der eben erörterten Rahmenbedingungen soll nun eine 
Entscheidung darüber getroffen werden, bei welchem Anbieter eine geeignete Soft-
warelösung zugekauft werden kann. Hierzu bedarf es in einem ersten Schritt einer 
Marktanalyse, um sich einen groben Überblick über die angebotenen Produkte der 
jeweiligen Hersteller zu verschaffen. Aufgrund der Produktvielfalt muss anschließend 
im Rahmen einer Vor- und Endauswahl detaillierte Informationen zu den Anbietern 
als auch zu den Produkten gesammelt und gegeneinander aufgewogen werden, um 
eine rational begründete Entscheidung für ein konkretes System treffen zu können. 
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5.7.1 Marktrecherche 

Bei der Marktrecherche werden potentielle WfMS-Lösungen sowie deren Anbieter 
gesucht. Es wird demnach ein Markt, bezogen auf die Einführung eines WfMS, ana-
lysiert. Hierbei werden die eben beschriebenen Rahmenbedingungen nicht berück-
sichtigt. Das Ziel ist es, in einer möglichst kurzen Zeit möglichst viele Softwarelösun-
gen und deren Anbieter zu identifizieren, und zwar unabhängig davon, ob die Lösung 
auf dem System Lotus Notes / Domino basiert oder wie sie letztendlich realisiert wird. 
In dieser frühen Phase der Auswahl wäre es unzweckmäßig, die Suche anhand be-
reits beschlossener Spezifikationen einzuschränken, da das vorrangige Ziel in der 
Informationsbeschaffung besteht und nur so ein grober Überblick über den Markt 
generiert werden kann.   

Im Rahmen dieser Arbeit muss die Informationsbeschaffung auf das Internet be-
schränkt werden. Innerhalb dieses Mediums gibt es dennoch viele Möglichkeiten den 
Markt zu analysieren. Das nötige Wissen wurde: 

• mittels gängiger Suchmaschinen und ausgewählten Suchbegriffen, 
• mittels einer Recherche der Produktportfolien namhafter Softwarehersteller 

auf den jeweiligen Homepages, 
• und mittels der Recherche entsprechender Foren angeeignet.  

Dadurch konnten 15 Softwarelösungen von 15 Anbietern identifiziert werden, welche 
sich einerseits hinsichtlich der Realisierung (vorgefertigte WfM-Systeme oder indivi-
duelle Programmierung) und andererseits hinsichtlich der Basisplattform (Lotus No-
tes / Domino oder anderweitige Systeme) unterscheiden. Es werde noch einmal aus-
drücklich darauf hingewiesen, dass bei diesem ersten Schritt keinerlei Informationen 
über den Funktionsumfang, deren Umsetzung, deren Preise oder etwaiges von 
WfMS-Lösungen eingeholt werden. Es sollen ausschließlich eine Menge von Anbie-
tern und deren potentielle Produkte identifiziert werden, welche in den nächsten 
Schritten anhand verschiedener Kriterien gegeneinander verglichen werden.  

5.7.1.1 Vorauswahl 

Im Rahmen der Vorauswahl muss nun diese unübersichtliche Menge der identifizier-
ten WfMS-Lösungen entsprechend eingeschränkt werden. Hierzu ist es notwendig 
Kriterien zu formulieren, anhand dieser eine Auswahl stattfinden kann. Folgende 
Merkmale sind von den potentiellen WfMS-Lösungen zu erfüllen. 
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• Die Basisplattform der WfMS-Lösung muss das Softwaresystem Lotus Notes / 
Domino sein. 

• Das WfMS wird als vorgefertigte Softwarelösung vom Markt zugekauft (keine 
interne oder externe individuelle Programmierung). 

Es sind alle gefundenen Produkte hinsichtlich dieser beiden Kriterien zu beurteilen. 
Dadurch müssen Datenblätter von den jeweiligen Anbietern angefordert werden, um 
eine begründete Entscheidung für oder gegen eine WfMS-Lösung treffen zu können. 
Unglücklicherweise reagieren manche Anbieter trotz mehrmaliger Versuche nicht 
oder nur sehr zögerlich auf derartige Anfragen. Diese Hersteller können dadurch 
nicht weiter berücksichtigt werden. Folgende Anbieter und deren Produkte können im 
Rahmen der Vorauswahl identifiziert werden. 
 
Anbieter Produktname 

FOCONIS AG Prozessoptimierung 

GEDYS IntraWare GmbH / SoftM GEDYS IntraWare 7 Workflow16 

IBM IBM Lotus Workflow 7 

NOTEVO Office NT (CRMS)17 

PAVONE AG Espresso Workflow Management 

Prompt Software Systems GmbH PROMPT Geschäftsprozesse 

Abb. 22 identifizierte Anbieter und Produkte 

Abgesehen von dem Produkt der Firma NOTEVO (siehe Fußzeile) handelt es sich 
bei den restlichen Softwarelösungen um klassische vorgefertigte WfM-Systeme im 
eigentlichen Sinne. Basierend auf den Ergebnissen der Vorauswahl muss nun im 
Rahmen der Endauswahl ein geeignetes System herausgearbeitet werden. 

                                            

 
16 Die Firma „GEDYS IntraWare GmbH“ bietet mit dem Produkt „GEDYS IntraWare 7 Workflow“ eine 

geeignete Softwarelösung an. Im Rahmen dieser Arbeit erfolgt jedoch der Vertrieb dieses Produktes 
durch die Firma „SoftM“, welche zusätzlich ein ergänzendes, integratives Modul, vor allem bestehend 
aus vordefinierten Workflowkomponenten für Standardgeschäftsprozesse anbietet. 

17 Hierbei ist das WfMS als Modul in ein CRMS integriert. Es besteht jedoch die Möglichkeit, das  
WfMS unabhängig von dem CRMS zu beziehen. 
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5.7.1.2 Endauswahl 

Innerhalb dieses Schrittes wird zunächst einmal festgelegt, dass das Produkt „Office 
NT“ der Firma „NOTEVO“ bezüglich des Auswahlprozesses nicht weiter berücksich-
tigt wird. Office NT ist ein CRMS, welches ein WFMS als integratives Modul beinhal-
tet. Es besteht zwar die Möglichkeit, dieses Modul unabhängig vom CRMS zu bezie-
hen, jedoch muss auch berücksichtigt werden, dass es sich hierbei vorrangig um ei-
ne für das CRMS konzipierte Lösung handelt und damit eine Einschränkung der Fle-
xibilität mit sich bringt oder Funktionen beinhaltet, welche nur im Verbindung mit dem 
restlichen Modulen des CRMS angewendet werden können. 

Der Auswahlprozess bezüglich der verbleibenden fünf Anbieter fußt auf drei globalen 
Bewertungskriterien: 

 
Abb. 23 globale Bewertungskriterien 

Die ausgearbeiteten Spezifikationen stellen das erste Bewertungskriterium hinsicht-
lich der Endauswahl der fünf Alternativen dar. Dieses basiert auf dem Prinzip einer 
Nutzwertanalyse. Ziel ist es, den Funktionsumfang der Softwarelösungen gegenei-
nander zu vergleichen.  

Die einzelnen Kann-Kriterien werden entsprechend ihrer Bedeutung, von 0,1 für we-
nig bedeutend bis 1 für sehr bedeutend, mit Gewichtungsfaktoren versehen. Muss-
Kriterien müssen erfüllt werden, daher ist deren Gewichtung mit entsprechenden 
Faktoren nicht von Nöten. Eine detaillierte Auflistung der Kann- und Muss-Kriterien, 
sowie deren Gewichtungsfaktoren ist dem Anhang 7 zu entnehmen. 
Diese Rahmenbedingungen werden mit einer Anleitung an alle fünf verbleibenden 
Hersteller versandt. Die jeweiligen Anbieter müssen dann die Kann-Kriterien ent-
sprechend des Erfüllungsgrades ihres Produktes bewerten und zwar von 0, für nicht 
erfüllt, bis zu 10, für vollkommen erfüllt. Die Muss-Kriterien sind entweder als erfüllt 
oder als nicht erfüllt durch den Anbieter zu kennzeichnen. Die eben beschlossenen 
Gewichtungsfaktoren werden jedoch aus Gründen der Beeinflussung nicht mit ver-
sandt, da die Gefahr besteht, dass beispielsweise ein als bedeutend angesehenes 
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Kriterium durch den Hersteller absichtlich hinsichtlich des Erfüllungsgrades besser 
bewertet wird. Es besteht die Möglichkeit, dass jedes einzelne Kriterium durch den 
Hersteller mit einem Kommentar versehen werden kann. Zudem kann der Anbieter 
zusätzliche Funktionen, welche das WfMS erfüllt, aber nicht in den Spezifikationen 
erwähnt wurden, noch mit aufführen. Nachdem dann der Hersteller die bewerteten 
Spezifikationen wieder zurücksendet, werden zuerst alle Muss-Kriterien geprüft. Erst 
wenn all diese Kriterien erfüllt sind werden die jeweiligen Erfüllungsgrade mit dem 
jeweiligen Gewichtungsfaktoren eines jeden Kann-Kriteriums multipliziert. Die Werte 
der jeweiligen Kategorien werden addiert und so zu wenigen globalen Werten ver-
dichtet. Nur so ist es möglich, aus der Fülle der Kriterien brauchbare Vergleiche zu 
erzeugen. Die Erfüllungsgrade der Kann-Kriterien der Hersteller können den Anhang 
8 entnommen werden. Darauf aufbauend werden im Anhang 9 die globalen Werte 
der verdichteten Kriterien der einzelnen Hersteller grafisch gegenübergestellt. Es ist 
zu berücksichtigen, dass die Firma „Prompt Software Systems GmbH“ die übersand-
ten Spezifikationen nicht bewertete, wodurch das Produkt „Prompt Geschäftsprozes-
se“ nicht weiter berücksichtigt werden kann. Die geforderten Muss-Kriterien erfüllen 
alle verbleibenden Anbieter. 

Das nächste Bewertungskriterium basiert auf den Kosten, welche das WfMS durch 
den Zukauf verursacht. Hierzu müssen von allen vier Anbietern entsprechende An-
gebote eingeholt werden. Bei den Firmen „FOCONIS“, „SoftM“ und „IBM“ sind die 
Kosten im starken Maße von der Anzahl der Nutzer abhängig. Um die Anschaffungs-
kosten adäquat vergleichen zu können, müssen in einem ersten Schritt die Anzahl 
der Benutzer ermittelt werden. Die Anzahl ist abhängig von:  

• den Workflowbeteiligten, 
• den Administrator(en), 
• den Entwickler(n), 
• dem Management (zur Einsicht auf die jeweiligen Prozessverläufe). 

Basieren auf den Prozessdiagrammen sowie den Organisationscharts wurde eine 
Anzahl von 45 Benutzern ermittelt. Diese Zahl kann nun als Referenz für den Ver-
gleich herangezogen werden. Die Kosten des Produktes der „Pavone AG“ sind in 
erster Linie nicht von den Benutzern abhängig, sondern von der Anzahl der zu im-
plementierenden Workflows. Zudem müssen noch etwaige Zusatzkosten berücksich-
tigt werden, wie z.B. Wartungskosten, Basislizenzkosten oder Migrationskosten, etc. 
Die folgende Abbildung soll einen Überblick über die Kosten der vier verbleibenden 
Anbieter geben. 
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 Kosten 
pro Pro-

zess 

Basislizenzkosten Kosten 
pro An-
wender 

Zusatzkosten ∑ für 
45 User

FOCONIS - 1990 € 60 € / User Übersetzung ins 
Englische 1920 € 

Update 1920 € 

8530 € 

SoftM - 1990 € 84 € / User - 5770 € 

IBM - - 90 € / User - 4050 € 

PAVONE 4222 € - - Zusatzmodul zur 
Prozessmodellierung 

1584 € 

5806 € 

Abb. 24 Kostenvergleich bezogen auf 45 Anwender 

Wie zu erkennen ist, stellt IBM trotz der vergleichsweise höheren Kosten pro Anwen-
der die kostengünstigste Alternative dar. 

Das dritte Bewertungskriterium bildet der „Support“ bei der Umsetzung eines WfMS 
als auch die Wartung eines bereits etablierten Systems durch die jeweilige Firma. Es 
besteht die Möglichkeit, dass gravierende Probleme während der Phase der Umset-
zung oder später während der Laufzeit des Systems auftreten, so dass externe Hilfe 
in Anspruch genommen werden muss. Dies ist als rein hypothetisch anzusehen, 
spielt aber bei der Bewertung der Anbieter eine bedeutende Rolle. Die deutschen 
Firmen „FOCONIS“, „SoftM“ und „PAVONE“ haben ihren Haupt-Sitz in Deutschland. 
Diese Firmen besitzen keinerlei Niederlassungen in der V.R China. Dadurch ist eine 
Vorortunterstützung durch deren Mitarbeiter erheblich zeitaufwendig, vor allem aber 
sehr kostenintensiv. Es ist möglich, diese Problematik durch eine Online-Konferenz 
zu beseitigen, jedoch muss hierbei die Zeitverschiebung als auch die sehr schlechte 
Verbindung mit den geringen Datenübertragungsraten berücksichtigt werden.   

Die Firma IBM hingegen besitzt Standorte u.a. auch in der V.R. China (Peking, 
Shanghai, etc.). Dadurch ist eine Vorortunterstützung durch entsprechendes Ser-
vicepersonal jederzeit möglich.  

5.7.2 Entscheidung für ein WMF System 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die während der Markanalyse 
festgestellte Menge von 15 Produkten von 15 Anbietern im Rahmen der Vorauswahl 
auf sechs Lösungen herunter gebrochen werden kann. Davon können zwei Anbieter 
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aus den obig erläuterten Gründen mittels der im Anschluss folgenden Endauswahl 
nicht weiter bewertet werden. Die vier verbleibenden Lösungen werden anhand drei 
globaler Bewertungskriterien genauestens gegenübergestellt. Die folgende Tabelle 
stellt zusammenfassend die Ergebnisse der Endauswahl dar. Die Zahlen 1 bis 4 stel-
len die jeweiligen Anbieter hinsichtlich des globalen Bewertungskriteriums gegen-
über. Hierbei repräsentiert die Ziffer 1, dass dieser Hersteller im Vergleich zu ande-
ren Herstellern am schlechtesten bezogen auf das Kriterium bewertet wurde. Die 
Ziffer 4 bedeutet, dass dieser Hersteller im Vergleich zu anderen Herstellern am bes-
ten bezogen auf das Kriterium bewertet wurde. 
 

 
Spezifikationen Kosten Support 

FOCONIS 1 1 1 

SoftM 2 3 1 

IBM 4 4 4 

PAVONE 3 2 1 

Abb. 25 Bewertung der Hersteller 

Die Bewertung zeigt klar, dass die Firma „IBM“ mit dem Produkt „IBM Lotus Workflow 
7“,  am besten geeignet ist. An dieser Stelle muss jedoch auch erwähnt werden, dass 
im Gegensatz zu den anderen drei Produkten eine Weiterentwicklung dieser Soft-
ware seitens IBM trotz einer erheblichen Anzahl von Fehlern (Bugs) nicht weiter vo-
rangetrieben wird. Daher sind keinerlei Updates oder Nachfolgerprodukte in naher 
Zukunft zu erwarten, welches die Bug-Problematik lösen würde. 

Bezüglich des Funktionsumfangs kann das Produkt von „Pavone“ und das Produkt 
von „IBM“ beinahe gleichgestellt werden. Beide bieten grafische Modellierungswerk-
zeuge an, um Workflows oder die Organisation abzubilden. Desweiteren sind Stan-
dardfunktionen, wie Eskalationsmanagement oder Rollenverteilung, welche auch bei 
anderen Produkten zu finden sind, ebenso vorhanden. Für detaillierte Informationen 
werde hierbei auf die funktionale Spezifikation in Verbindung mit der obig erwähnten 
grafischen Auswertung verwiesen (siehe Anhang 7 – 9).  
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6 Realisierung und Einführung des Systems 

Nachdem feststeht, dass das Produkt IBM Lotus Workflow 7 – im Folgenden abge-
kürzt mit LWF 7 - für die Realisierung des WfM-Systems herangezogen wird, muss, 
bevor mit der Erstellung der konkreten Workflowanwendung „Auftragsdurchlauf“ be-
gonnen werden kann, die Systemarchitektur sowie die Funktionsweise der Software 
genauer erläutert werden. 

6.1 Beschreibung von Lotus Workflow 7 

Die folgenden Ausführungen basieren auf [SOR-00]. 
Bei Lotus Workflow 7 handelt es sich um ein eigenständiges WfMS der Firma IBM. 
Workflowanwendungen dieses Systems können entweder für einen nativen Notes 
Client oder für einen Web Client erstellt werden. Es ist nicht als Zusatzmodul für an-
dere Lotus Notes / Domino basierte Softwarelösungen konzipiert, besitzt aber vorge-
fertigte Schnittstellen zur einfachen Integration auf das ebenfalls von der Firma IBM 
vertriebene DMS Lotus Domino.Doc18.  

LWF 7 bietet neben dem Workflowmanagement eine Vielzahl zusätzlicher Funktio-
nen, wodurch der eigentliche Anwendungsbereich eines WfM-Systems, nämlich der 
Steuerung der Vorgangsfolge und des Informationsflusses, immens erweitert und 
verbessert wurde. Beispiele des zusätzlichen Funktionsreparateurs sind: 

• Versionsführung der Workflowanwendung: 
Bereits definierte Workflows können während der Laufzeit unterbrechungsfrei verän-
dert oder an Prozessänderungen angepasst werden. Die jeweiligen Versionen wer-
den im System abgelegt und können bei Bedarf wieder aktiviert werden. 
 

• Eskalationsmanagement: 
Zu jeder personenbezogenen Aktivität können Bearbeitungszeiten vom Systemadmi-
nistrator hinterlegt werden. Dies gilt auch für die Bearbeitungszeit einer Workflowan-
wendung. Bei Überschreiten dieser Zeiten durch den oder die Bearbeiter, werden 
vom System automatisch vordefinierte Aktionen ausgeführt, wie beispielsweise die 
Benachrichtigung eines Vorgesetzten oder die Erinnerung des Bearbeiters in festge-
legten Zeitintervallen. 
 

                                            

 
18 Für genauere Ausführungen werde auf [RUE-01] verwiesen. 
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• Vertreterregellung 
Bei Abwesenheit eines Mitarbeiters, z.B. im Krankheitsfall, lenkt LWF 7 automatisch 
die entsprechenden Aufgaben und Informationen zu dem hierfür vorgesehenen Ver-
treter. 
 

• Archivierung abgearbeiteter Workflowinstanzen 
Bereits erledigte Workflowinstanzen können für einen bestimmten Zeitraum in den 
dafür vorgesehenen Datenbanken hinterlegt und bei Bedarf wieder abgerufen wer-
den. Es lässt sich einsehen, welcher Mitarbeiter welche Aktivität in welchem Zeit-
raum bearbeitet hat und welche Informationen hierfür benötigt bzw. hinterlegt wur-
den. 
 

• Berechtigungskonzept 
Der Systemadministrator kann ein Berechtigungskonzept hinterlegen, in dem festge-
legt wird, welcher Mitarbeiter zu welchem Zeitpunkt auf welche Informationen zugrei-
fen kann oder erhalten darf. 

Die Softwarearchitektur von LWF 7 beruht auf einem eng geknüpften Netz von Ver-
bindungen zwischen den Vorgangsfolgeregeln, der Organisationsstruktur und der 
Informationsobjekte. Die Definition dieser Regeln, Strukturen sowie Objekte und die 
Aktivierung der Verbindungen ist Aufgabe der Komponenten „Domino Workflow 
Architect“, „Domino Workflow-Engine“ und „Domino Workflow Viewer“. Die folgende 
Abbildung verdeutlicht diese drei Komponenten sowie die zugrundeliegende Daten-
bankarchitektur. [RUE-01, S.21] 

 
Abb. 26 Lotus Workflow Modell 



Realisierung und Einführung des Systems  82 

Die bereits erläuterten Funktionen sowie die Komponenten von LWF 7 sind System-
umfang und benötigen für deren Aktivierung eine entsprechende Installation und 
Konfiguration durch den Systementwickler. 

6.1.1 Domino Workflow Architect 

Der Domino Workflow Architect ist eine betriebssystembasierte (Windows) grafische 
Modellierungsapplikation, welche dem Workflowentwickler die Definition der 
Workflowanwendung des zu steuernden Prozesses ermöglicht. Hierzu sind folgende 
Schritte notwendig:  

1. die Definition der einzelnen Modellierungsobjekte,  
2. die logische Verknüpfung der Objekte entsprechend der Vorgangsfolge (damit 

erhält man eine Workflowdefinition in Form eines Flussdiagramms) und  
3. die Zuweisung von zeitlichen, fachlichen, informations- und ressourcenbezo-

genen Spezifikationen. 

Als Ergebnis erhält man eine Workflowanwendung, welche von der Workflow-Engine 
entsprechend interpretiert werden kann.  

Abbildung 27 zeigt exemplarisch einen Teil einer Workflowapplikation am Beispiel 
„Auftragsdurchlauf“, welche mit Hilfe des Domino Workflow Architect erstellt wurde. 
Damit soll - bezogen auf die rot markierten Bereiche - im Folgenden, auf die obigen 
drei Punkte detaillierter eingegangen werden.  

 
Abb. 27 Domino Workflow Architect 

3

1

2
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1. Definition der einzelnen Modellierungsobjekte 

Wie schon erwähnt wurde, besteht ein Prozess in Abhängigkeit des Detaillierungs-
grades aus mehr oder weniger zahleichen Aktivitäten. Damit diese realen Aktivitäten 
vom System als solche erkannt und entsprechend behandelt werden können, stellt 
der Workflow Architect zwei unterschiedliche Arten von Aktivitätsobjekten zur Verfü-
gung: 

a. Aktivitätsobjekt (personenbezogen) 
Hierbei handelt es sich um eine Objektart, welche zur Interaktion des 
Systems mit realen Personen benötigt wird. Jedes dieser Objekte reprä-

sentiert eine Arbeitseinheit, die für einen Schritt in einem Prozess oder Workflow 
steht. Der Objektname beschreibt einen Vorgang und soll Aufschluss über dessen 
Aufgabeninhalt geben. 
 

b.  Aktivitätsobjekt (automatisch) 
Eine automatische Aktivität wird vom System ohne Interaktion mit dem 
Anwender automatisch ausgeführt. Mit Hilfe dieser Objekte ist es möglich, 

dass an bestimmten Stellen des Workflows ein bestimmtes Verhalten des Systems 
erzwungen wird. Der Name des Objekts beschreibt hierbei die auszuführende Aktion 
des Systems. Folgende Aktionen können von automatischen Aktivitäten ausgeführt 
werden: 
Aktion: Beschreibung: 
Send Mail Versenden von E-Mails mit vordefiniertem Inhalt. 
Agent Ausführen von vordefinierten Agenten. 
Server Program Ausführen von am Server befindlichen Applikationen19. 
Script Library Ausführen von Quellcode bestimmter Bibliotheken. 
„Router“ Transferiert einen Binder ohne das Ausführen einer Aktion. 
DM20 – Checkout Bucht ein DM-Dokument aus einem DMS aus und fügt es an ein 

Wf-Dokument an. 
DM - Checkin Bucht ein Wf-Dokument in ein DMS ein. 

                                            

 
19 Hierbei kann es sich auch um Anwendungen handeln, welche nicht Bestandteil des Lotus Notes / 

Domino Systems sind. Um diese Anwendungen durch eine automatische Aktivität zu aktivieren, 
müssen entsprechende Konfigurationen (z.B. Quellpfad) in der Organisationsdatenbank unter der 
Ansicht „Resources“ vorgenommen werden. 

20 Bei den folgenden vier Aktionen ist eine Integration zu einem DMS von Nöten. LW bietet hierzu 
standardmäßig entsprechende Integrationshilfen zu dem DMS „Lotus Domino.Doc“ an. 
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DM – Search Durchsucht ein DMS nach einem Dokument und fügt den Bericht 
an ein Wf-Dokument an. 

DM - Archive Archiviert die Dokumente eines Wf-Binders in ein DMS. 

Abb. 28 Aktionen der Aktivitätsobjekte 

Diese beiden unterschiedlichen Objektarten repräsentieren demnach Aktivitäten des 
realen Prozesses. Daneben stehen noch weitere Modellierungsobjektarten zur Ver-
fügung. Hierbei handelt es sich konkret um: 

c. Prozess-Verbindungsobjekt 
Damit ist es möglich, zwischen einem Host-Prozess und einem oder meh-
reren Sub-Prozessen Verbindungen herzustellen. Dieses Objekt reprä-

sentiert somit komplette Teilworkflows.  
 

d. Clusterobjekt 
Mithilfe von Clusterobjekten können Objektkonglomerate erstellt werden. 
Durch das Zusammenfassen von Teilprozessen kann die Übersichtlich-

keit und damit die Lesbarkeit umfangreicher Workflows erhöht werden. 
 

e. Bedingungsobjekt 
Bedingungsobjekte sorgen dafür, dass Ausnahmen oder Wahlmög-
lichkeiten innerhalb des Modells entsprechend Berücksichtigung 
finden. Die eigentlichen Entscheidungen über die Vorgangsfolge 

des Workflows zur Laufzeit treffen jedoch sogenannte Connectoren, welche im Fol-
genden noch genauer erläutert werden. 
 

f. Start und End-Objekte 
Ein Start-Objekt signalisiert dem System, an welcher Stelle ein Workflow 
beginnt, währenddessen ein End-Objekt das Ende eines Workflows oder 
Teilworkflows kennzeichnet. 

 
Bei dem ersten Schritt handelt es sich demnach um die Erstellung und grafische Ab-
bildung der benötigten Modellierungsobjekte entsprechend des Soll-Prozess-Modells 
auf der Benutzeroberfläche des Workflow Architect. 
 

2. Logische Verknüpfung der Modellierungsobjekte        

Um diese Modellierungsobjekte in eine, entsprechend des Prozessablaufs zeitlich 
und sachlich logische Reihenfolge zu bringen, werden hierfür sogenannte 



Realisierung und Einführung des Systems  85 

„Connectoren“21 benötigt. Connectoren werden als Pfeile zwischen den Modellie-
rungsobjekten wiedergegeben. Der Workflow Architect bietet hierzu zwei Arten von 
Connectoren, nämlich den „straight connector“ und den „angled connector“ an, wel-
che sich lediglich hinsichtlich des Erscheinungsbildes, nicht jedoch hinsichtlich der 
Funktion unterscheiden. Durch den geschickten Einsatz dieser Objekte können 
Überschneidungspunkte vermieden und somit die Lesbarkeit des Workflowmodells 
erhöht werden. 

a. Binder-Konzept 

Die Aufgabe der Connectoren besteht darin, einen oder mehrere sogenannte „Bin-
der“ zwischen den verschiedenen Modellierungsobjekten zu transportieren. Ein Bin-
der ist am ehesten vergleichbar mit einer Akte, welche die gesamten Informationen 
eines Prozesses beinhaltet und gemäß der Vorgangsfolge von Aktivität zu Aktivität 
durch die Mitarbeiter weitergeleitet und von diesen mit Informationen gefüllt wird.  

Die Übertragung von Informationen mithilfe von Bindern ist das grundlegende Kon-
zept, nachdem LWF 7 arbeitet. Ein Binder besteht aus einem Coverdokument, einem 
Hauptdokument sowie einem oder mehrerer Binderdokumente. Die folgende Abbil-
dung soll dies verdeutlichen.  

 
Abb. 29 Binder-Konzept [SOR-00, S.16] 

                                            

 
21 An dieser Stelle soll festgehalten werden, dass Connectoren prinzipiell zu der Kategorie der Model-

lierungsobjekte zu zählen sind, jedoch wird im Folgenden, aus Gründen der Verständlichkeit, zwi-
schen Connectoren an sich und den obig beschriebenen Modellierungsobjekten unterschieden. 
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Coverdokumente beinhalten allgemeine Informationen über eine Workflowinstanz. Es 
ist u.a. ersichtlich, um welche Instanz es sich handelt oder welche Aktivität gerade 
bearbeitet wird. Die folgende Abbildung zeigt exemplarisch ein Coverdokument der 
Workflowanwendung „Auftragsdurchlauf“.  

 
Abb. 30 Coverdokument 

Das Hauptdokument stellt das eigentliche Workflowdokument dar, welches analog zu 
einem physikalischen Formular alle für den Geschäftsprozess „Auftragsdurchlauf“ 
notwendigen Informationen, gemäß der Regeln des Prozessablaufs, von Mitarbeiter 
zu Mitarbeiter transportieren soll. Auf die Funktion und Gestaltung wird in folgenden 
Kapiteln noch genauer eingegangen. Bei Binderdokumenten handelt es sich um zu-
sätzliche Notes-Dokumente, welche an das Hauptdokument angehängt werden. 

b. Prozessjoin / Prozesssplit 

Binderdokumente sind i.d.R. das Ergebnis sogenannter Prozessjoins, also wenn die 
jeweiligen Binder zweier oder mehreren paralleler Prozesspfade in einer Aktivität 
vereinigt werden. Hierbei kommt das sogenannte Parent-Child-Prinzip22 von Lotus 
Notes / Domino zu Einsatz, womit hierarchische Beziehungen zwischen Dokumenten 
aufgebaut werden können. Die folgende Abbildung zeigt den Unterschied zwischen 
einem Prozessjoin und einem Prozesssplit.  

                                            

 
22 Für detaillierte Erläuterungen werde auf entsprechende Publikationen von IBM verwiesen. 
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Abb. 31 Processjoin / Processsplit [SOR-00, S.16] 

Zur Verdeutlichung eines Prozessjoins muss man zwischen einem Hauptbinder und - 
in Abhängigkeit der Anzahl der parallelen Prozesspfade - zwischen ein oder mehre-
ren zu „joinenden“ Bindern unterscheiden. Der Hauptbinder stellt hierbei im übertra-
genen Sinne die Akte dar, in welchen die zu „joinenden“ Akten (also zu „joinenden“ 
Binder) abgeheftet werden. Bei einem Prozessjoin wird demnach das Hauptdoku-
ment sowie evtl. vorhandene zusätzliche Binderdokumente der zu „joinenden“ Binder 
an ein Hauptdokument eines Hauptbinders als Binderdokumente angehängt. Die Co-
verdokumente der zu „joinenden“ Binders sind hierbei überflüssig und werden vom 
System gelöscht23. Prozessjoins sind i.d.R. nur bei Aktivitäts- oder Process-Link-
Objekten möglich. Abbildung 32 soll exemplarisch drei Binderdokumente als Folge 
eines Prozessjoins bei der personenbezogenen Aktivität „upload machine“ der 
Workflowinstanz „Corrugator BHS Test #330001“ verdeutlichen. 

 
Abb. 32 Haupt- und Binderdokumente einer Workflowinstanz 

                                            

 
23  Das Löschen der überflüssigen Coverdokumente übernimmt der Agent „OS Domino Workflow 

Backgrounder“, welcher Teil der Workflow-Engine ist. Auf diesen Agenten wird in den darauffolgen-
den Abschnitt genauer eingegangen. 

Hauptdokument 

Binder Dokumente 
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Bei einem Prozessjoin werden parallele Prozesspfade zusammengeführt, wohinge-
gen bei einem Prozesssplit ein oder mehrere parallele Pfade generiert werden kön-
nen. Hierbei erstellt das System24 entsprechend der Anzahl der Pfade eine oder 
mehrere Kopien des aktuellen Binders. Die Duplikate und das Original sind, abgese-
hen von der ID der jeweiligen Dokumente, absolut identisch.  

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass mit Hilfe von Connectoren Pro-
zessparallelitäten generiert werden können, indem diese ein Modellierungsobjekt mit 
mehreren anderen Objekten verbinden. Ebenso ist es möglich, Prozessparallelitäten 
aufzulösen, indem von mehreren Modellierungsobjekten ausgehend, die 
Connectoren in einem Aktivitäts- oder Process-Link-Objekt vereint werden. Zudem 
transferieren sie, wie oben schon beschrieben wurde, Binder zu den entsprechenden 
Aktivitäten gemäß den Vorgangsfolgeregeln des Prozessablaufs.  

3. Zuweisung der Spezifikationen 

Um ein Workflowmodell in eine Workflowanwendung zu transferieren, müssen die-
sem, wie schon angesprochen wurde, zeitliche, fachliche, informations- und ressour-
cenbezogene Spezifikationen zugewiesen werden. Der Workflow Architect ermög-
licht es, Spezifikationen festzulegen, welche für ein komplettes Workflowmodell zur 
Anwendung kommen, nur für Aktivitätsobjekte gelten oder das Verhalten von 
Connectoren festlegen.  

a. Zuweisung der Workflowspezifikationen 

Hierbei handelt es sich um Eigenschaften, welche auf Prozessebene für die gesamte 
Workflowanwendung hinterlegt werden müssen. Das System interpretiert diese In-
formationen unabhängig davon, bei welchem Modellierungselement sich der Binder 
einer Workflowinstanz gerade befindet, immer gleich. Zu den wesentlichen festzule-
genden Eigenschaften gehören: 
 
Eigenschaft Beschreibung 
Process Name Legt den Namen der Workflowanwendung fest. 
Process Owner Process Owner überwachen die korrekte Abarbeitung einer 

Workflowinstanz. 

                                            

 
24 Die Kopie der Binder bei einem Prozesssplit wird auch hier von dem Agenten „OS Domino Workflow 

Backgrounder“ durchgeführt. 
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Process 
Initiators 

Prozessinitiatoren haben die Rechte eine Workflowanwendung zu 
starten.  

Process Forms Der Workflowdesigner legt hier eine i.d.R. selbst entwickelte Pro-
zessmaske fest. Alle personenbezogenen Aktivitäten greifen in 
ihrer Grundeinstellung auf diese Maske zu, welche das Hauptdo-
kument einer oder mehrerer Prozessbinder visualisiert.  

Process 
Timing 

Es kann ein Zeitraum festgelegt werden, in dem die Workflowin-
stanz von den Workflowbeteiligten abgearbeitet werden muss. Bei 
Überschreiten dieses Zeitraums werden vom System voreinge-
stellte Aktionen veranlasst. 

Audit Trail Bei Aktivieren dieser Option werden all die Aktionen, welche in-
nerhalb einer Aktivität getätigt wurden, in Abhängigkeit der Ein-
stellungen, entweder in einer Audit-Trail-Datenbank oder einer 
Anwendungsdatenbank aufgezeichnet. 

Archiving Bei erfolgreicher Abarbeitung einer Workflowinstanz, kann diese 
in einer Archivdatenbank archiviert werden. 

Readers Damit ist es möglich, auch nicht in den Workflow involvierten Per-
sonen für jede Prozessaktivität eine Leseberechtigung zuzuteilen. 

Join Settings Hierbei wird festgelegt, wie sich Binder bei einem Prozessjoin 
verhalten sollen.  

Routing 
Settings 

Innerhalb der Routing Settings legt der Workflowdesigner das 
Weiterleiten (Routen)25 der Binder auf Prozessebene fest. Hierbei 
kann zwischen dem unmittelbaren Routen des Binders, nachdem 
eine Aktivität erfolgreich abgearbeitet wurde oder einem zeitge-
steuerten Weiterleiten des Binders, unterschieden werden. 

Abb. 33 Einstellungen auf Prozessebene 

An dieser Stelle sei noch erwähnt, dass bei dem Einsatz der bereits erwähnten Pro-
zess-Verbindungs-Objekten ebenfalls die eben beschriebenen Einstellungen vorge-
nommen werden müssen, da diese komplette Sub-Prozesse repräsentieren. 

b. Zuweisung der Aktivitätsspezifikationen 

Die obig erläuterten Eigenschaften gelten für alle Modellierungsobjekte und müssen 
deshalb auf Prozessebene festgelegt werden. Oft ist es jedoch notwendig für perso-

                                            

 
25 Für das Weiterleiten der Binder entsprechend der Verbindungen (Connectoren) zwischen den Mo-

dellierungsobjekten ist der Agent „OS Domino Backgrounder“ zuständig. 
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nenbezogene Aktivitäten - und im Falle der Join Settings, auch für automatische Ak-
tivitäten - diese Eigenschaften an spezifische Gegebenheiten anzupassen. Hierzu 
bietet der Workflow Architect die Möglichkeit auf Aktivitätsebene die Einstellungen 
der Prozessebene zu überschreiben oder zusätzliche aktivitätsspezifische Eigen-
schaften festzulegen. Im Folgenden werden die wesentlichen, auf Aktivitätsebene zu 
tätigenden Einstellungen erläutert. 
Eigen-
schaft 

Beschreibung 

Activity 
Name 

Legt den Namen der Aktivität fest. 

Activity 
Owner 

Hierbei handelt es sich um eine oder mehrere Personen, welche zur 
Bearbeitung von Aktivitäten autorisiert sind. Sollten mehrere Personen 
als Activity Owner einer Aktivität zugewiesen sein, kann nur die Person, 
die die Aktivität annimmt, diese auch bearbeiten und beenden. Mithilfe 
der Checkbox „Notification“ kann festgelegt werden, ob alle potentiellen 
Activity Owner via E-Mail benachrichtigt werden, sobald ein Binder zu 
der jeweiligen Aktivität geleitet wird. 

Task26 Es können Aufgaben (Task) festgelegt werden, die innerhalb einer per-
sonenbezogenen Aktivität vom Activity Owner abzuarbeiten sind. 

Decision26 Bei der Decision-Einstellung können zwei oder mehrere Bedingungen 
hinterlegt werden, anhand derer der Binder entlang der entsprechen-
den Connectoren geleitet wird. Hierzu erfolgt vor Beendigung einer 
personenbezogenen Aktivität eine entsprechende Abfrage durch das 
System. 

Activity 
Forms 

Bei Bedarf kann hier der Workflowdesigner die, von personenbezoge-
nen Aktivitäten, zur Visualisierung des Hauptdokuments, zu verwende-
ten Masken festlegen. 

Activity 
Timing 

Hierbei handelt es sich um festlegbare Zeiträume für personenbezoge-
ne Aktivitäten, in denen der Activity Owner entweder die Aktivität abge-
arbeitet haben muss und / oder der Activity Owner eine ihm zugewie-
sene Aktivität geöffnet haben muss. Bei Überschreiten dieser Zeiträu-
me werden vom System voreigestellte Aktionen veranlasst. 

                                            

 
26 Die Task-Einstellungen können nur in Verbindung mit der Sub-Maske „OS Domino Workflow Infor-

mation“, „OS Domino Workflow WEB“, „SK Tasklist“ oder „SK TasklistSimple“ vom WfMS umgesetzt 
werden. Dahingegen können die Decision-Einstellungen nur in Verbindung mit der Sub-Maske „OS 
Domino Workflow Information“ oder „OS Domino Workflow WEB“ vom WfMS umgesetzt werden. 
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Reassign Bei Aktivierung dieser Eigenschaft können die Aufgaben personenbe-
zogener Aktivitäten durch den Activity Owner anderen, zuvor festgeleg-
ten Personen weitergeleitet werden. Die Reassign-Eigenschaft ist be-
sonders in ad-hoc Situationen vorteilhaft. 

Team Ähnlich zu Reassign, kann bei Aktivierung der Team-Eigenschaft der 
Activity Owner die Aufgaben von personenbezogenen Aktivitäten 
Teams zuweisen. Die Teammitglieder haben die Rechte, den Inhalt von 
Binderdokumenten zu verändern. Dies gilt jedoch nicht für die Zusam-
mensetzung des Teams oder die Beendigung von Aktivitäten. 

Readers Hier können die Reader-Eigenschaften, welche auf Prozessebene fest-
gelegt wurden, aktivitätsspezifisch angepasst werden. 

Join Set-
tings 

Die Join Settings, welche auf Prozessebene festgelegt wurden, können 
hierbei aktivitätsbezogen angepasst werden. Es besteht die Möglich-
keit, festzulegen, welches Hauptdokument der parallelen Prozesspfade 
nach dem Prozessjoin auch weiterhin als Hauptdokument für die da-
rauffolgenden Aktivitäten zum Einsatz kommt oder ob überhaupt ein 
Prozessjoin bei einem Aktivitätsobjekt durchgeführt werden soll. Beim 
letzteren werden die Binder, welche sich nach parallelen Vorgängen 
innerhalb einer Aktivität vereinen, nicht zusammengeführt, wodurch es 
prinzipiell möglich ist, dass die gleiche Aktivität zur selben Zeit mehr-
mals bei dem Activity Owner(n) aufschlägt. 

Routing 
Settings 

Hier können die Routing-Settings, welche auf Prozessebene festgelegt 
wurden, überschrieben werden. 

Abb. 34 Einstellungen auf Aktivitätsebene 

Wie bereits erwähnt wurde, können bei automatischen Aktivitäten auf Aktivitätsebene 
ausschließlich die Join-Settings der Prozessebene angepasst werden. Alle anderen, 
auf Prozessebene festgelegten Einstellungen können bei diesen Aktivitätsobjekten - 
im Gegensatz zu personenbezogenen Aktivitätsobjekten - nicht verändert werden. 
Dieser Sachverhalt ist als besonderer Nachteil bei den „Routing Settings“ zu bemän-
geln, sofern vom Workflowdesigner unmittelbares Routen auf Prozessebene einge-
stellt wurde, da sobald ein Binder während der Laufzeit vom System zu einer auto-
matischen Aktivität geroutet wird, dieser aufgrund der Einstellungen nicht mehr wei-
ter geleitet werden kann. Es ist daher die Einstellung „zeitgesteuertes Routen“ auf 
Prozessebene und „unmittelbares Routen“ innerhalb jeder personenbezogen Aktivität 
zu empfehlen, sofern automatische Aktivitätsobjekte innerhalb einer Workflowan-
wendung zum Einsatz kommen. 
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c. Zuweisung der Verbindungsspezifikationen 

Wie bereits erwähnt wurde, sind Connectoren für das Weiterleiten (Routen) der Bin-
der zwischen den Modellierungsobjekten zuständig. Der Workflow Architect bietet die 
Möglichkeit, zu jedem dieser Connectoren Bedingungen und Ausnahmen festzule-
gen, anhand welcher das System in der Lage ist, das Routing der Binder entspre-
chend anzupassen. Um den Unterschied zwischen den obig bereits beschriebenen 
Bedingungsobjekten und Connectoren herauszuarbeiten, ist festzuhalten, dass nicht 
die Bedingungsobjekte, sondern Connectoren Entscheidungen darüber treffen, ob 
ein Binder entlang eines Workflowpfades weitergeleitet wird oder nicht. Der Workflow 
Architect erlaubt es Workflowanwendungen, welche etliche Ausnahmen und Bedin-
gungen beinhalten, vollkommen ohne den Einsatz von Bedingungsrauten zu model-
lieren. Es ist jedoch zu berücksichtigen, dass bei einem derartigen Vorgehen, die 
Lesbarkeit und damit das Verständnis des Workflowmodells erheblich leidet. Ent-
scheidet sich man bei der Modellierung für den Einsatz von Bedingungsrauten, kön-
nen innerhalb dieser beispielsweise auch kleinere Berechnungen oder andere Ein-
stellungen hinterlegt werden, auf welchen dann letztendlich die Connector-
Entscheidung basiert. Hierbei ist zu beachten, dass bei den direkt darauffolgenden 
Connectoren konsistente Bedingungseinstellungen vorgenommen werden müssen. 
Somit liegt die eigentliche Aufgabe der Bedingungsrauten in der übersichtlichen Dar-
stellung der Workflowanwendung. Im Folgenden werden die Einstellungen, welche 
bei Connectoren und zum Teil auch bei Bedingungsobjekten möglich sind, erläutert: 
 
Einstellung: Beschreibung: 
Always 
(nur bei 
Connectoren) 

Connectoren, welchen die Always-Eigenschaft zugewiesen wer-
den, leiten in jedem Fall den Binder weiter. Folgen direkt nach 
einem Aktivitätselement mehrere Connectoren mit dieser Eigen-
schaft, handelt es sich hierbei um einen Prozesssplit. 

Exclusive Choi-
ce27 
(Connectoren und 
Bedingungsrauten) 

Die Einstellung „Exclusive Choice“ wird dann benötigt, wenn sich 
der Anwender zwischen einen von mehreren parallelen Pro-
zesspfaden entscheiden muss. Hierzu erfolgt vor der Beendi-
gung einer personenbezogenen Aktivität eine entsprechende 
Abfrage durch das System. 

                                            

 
27 Derartige Einstellungen können nur in Verbindung mit der Sub-Maske „OS Domino Workflow Infor-

mation“ oder „OS Domino Workflow WEB“ vom WfMS umgesetzt werden. Für detailliertere Informa-
tionen wird auf Kapitel 6.1.2 oder auf entsprechende Publikationen von IBM verwiesen. 
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Multiple Choice27 

(Connectoren und 
Bedingungsrauten) 

Die Einstellung „Multiple Choice“ ist der Einstellung „Exclusive 
Choice“ ähnlich, nur dass sich hierbei der Anwender zwischen 
keinen, einen oder mehreren von mehreren parallelen Prozess-
pfaden entscheiden muss. Bei der Auswahl von mindestens zwei 
Pfaden wird somit während der Laufzeit eine Parallelität gene-
riert und der Binder entsprechend dupliziert. 

Condition 
(Connectoren und 
Bedingungsrauten) 

Hierbei können mithilfe der Lotus-Formelsprache Bedingungen 
generiert werden, welche Feldinhalte der Workflowdokumente 
(Cover-, Haupt-, Binderdokumente) abfragen oder einfache Be-
rechnungen durchführen. Ein Binder wird entlang desjenigen 
Connectors geleitet, bei dem diese Bedingung logisch „true“ ent-
spricht. Im Gegensatz zur Exclusive-Choice-Einstellung oder 
Mulitple-Choice-Einstellung trifft hierbei somit, auf Grundlage 
des Feldinhalts, das System die Entscheidung darüber, wie mit 
einem Binder weiter zu verfahren ist. 

Else 
(nur bei 
Connectoren) 

Die Else-Einstellung kommt nur in Verbindung mit der Multiple-
Choice-Einstellung oder Condition-Einstellung zu Einsatz. Else-
Connectoren werden nur dann aktiviert, wenn keiner der 
Condition-Connectoren logisch „true“ entspricht oder bei einer 
Multiple-Choice-Einstellung der Anwender keinen der zur Aus-
wahl stehenden Pfade auswählt.  

Abb. 35 Einstellungen der Connectoren 

Sobald der Workflowentwickler eine Workflowanwendung im Architect generiert hat, 
muss er diese, wie aus Abbildung 26 ersichtlich ist, in die Notes-Datenbank „Pro-
zessdefinition“ 28, übertragen um sie für die Workflow-Engine zu aktivieren. Die zur 
Erstellung der Anwendung erforderlichen Modellierungsobjekte und Connectoren 
bezieht der Architect aus der Notes-Datenbak „Gestaltungsvorlagen“. Manchen Mo-
dellierungsobjekten, wie beispielsweise einer personenbezogenen Aktivität oder dem 
Workflowmodell an sich, müssen Personen für deren Bearbeitung und Überwachung 
zugewiesen werden. Der Workflow Architect bezieht diese Informationen aus einer 
dazugehörigen Organisationsdatenbank29. Ebenso ist es nötig, dem Modell und den 

                                            

 
28 Die Prozessdefinitionsdatenbank, als Bestandteil der Workflow-Engine, wird im folgenden Kapitel 

genauer erläutert. 
29 Die Organisationsdatenbank als Bestandteil der Workflow-Engine wird im folgenden Kapitel genau-

er erläutert. 
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personenbezogenen Aktivitäten Masken zuzuweisen, mit welchen das System die 
Haupt- und Binderdokumente einer Workflowinstanz visualisiert. Diese Masken wer-
den aus der Notes-Datenbank „Anwendung“30 dem Workflow Architect zur Verfügung 
gestellt. 

6.1.2 Domino Workflow-Engine 

In Anlehnung an das im Kapitel 2.4 von der WfMC entwickelte Modell handelt es sich 
bei der Workflow-Engine um die Laufzeitumgebung eines WfM-Systems, welches die 
Ausführung der Workflowinstanzen realisiert. Wie aus Abbildung 26 ersichtlich ist, 
besteht die Engine des WfM-Systems „IBM Lotus Workflow 7“ im Wesentlichen aus 
fünf vorgefertigten Datenbanken, die miteinander in Verbindung stehen und welche 
ihrerseits wiederum vorgefertigte Agenten, Masken und Ansichten enthalten. Be-
stimmte Elemente dieses Systems von Notes-Objekten (Datenbanken, Masken, 
Agenten, etc.) sind – wie im folgenden ersichtlich wird - keineswegs als starr zu be-
trachten, sondern können jederzeit vom Anwendungsentwickler angepasst und wei-
terentwickelt werden. Mithilfe dieses sogenannten „Customizing“ ist es möglich, die 
Workflow-Engine individuell zu gestalten und dadurch Workflowanwendungen ge-
mäß den spezifischen Gegebenheiten des Unternehmens zu entwickeln. Dies ge-
schieht mittels sogenannter Front-End- sowie Back-End-Einstellungen. Im allgemei-
nen besteht der Unterschied zwischen Front-End und Back-End darin, dass Front-
End alle Vorgänge betrifft, welche im Dialog des Softwaresystems mit dem Anwen-
der auftreten, wie beispielsweise das Öffnen einer Datenbank, einer Ansicht oder 
eines Dokuments sowie die Eingabe eines Wertes in ein Feld, welche daher i.d.R. 
auf Ebene des Lotus Notes Client getätigt werden. Somit versteht man unter Front-
End-Einstellungen dialogbasierte Konfigurationsvorgänge des Anwendungsentwick-
lers, wie z.B. das Erstellen eines Rollendokuments. Dahingegen betrifft das soge-
nannte Back-End alle Vorgänge, die das Softwaresystem Lotus Notes / Domino ohne 
Dialog mit dem Anwender ausführt, wie z.B. das automatische Ausführen eines 
Agenten im Hintergrund. Unter Back-End-Einstellungen versteht man somit nicht dia-
logbasierte Systemkonfigurationen, wie beispielsweise das Programmieren eines 
Agenten. Derartige Einstellungen werden daher vorwiegend auf Ebene des Lotus 
Domino Designer getätigt. 

 

                                            

 
30 Die Anwendungsdatenbank, als Bestandteil der Workflow-Engine, wird im folgenden Kapitel genau-

er erläutert.  



Realisierung und Einführung des Systems  95 

a. Organisationsdatenbank 

Der primäre Zweck der Organisationsdatenbank ist die Abbildung der Aufbauorgani-
sation des zu steuernden Prozesses. Zusätzlich kann der Workflowentwickler  

• Vertreterregellungen bestimmen,  
• @JobProperty Formeln festlegen und  
• Ressourcendokumente generieren.  

Die folgende Abbildung zeigt die Organisationsdatenbank, welche mit Hilfe des Lotus 
Notes Clients geöffnet wurde. Es ist deutlich, dass die eben genannten Konfigurati-
onsmaßnahmen als Front-End-Einstellungen innerhalb dieses Clients zu tätigen sind. 

 
Abb. 36 Ansicht der Organisationsdatenbank im Lotus Notes Client 

Im Folgenden sollen die einzelnen Elemente der Gliederungsleiste (blau hinterlegter 
Abschnitt) genauer erläutert werden.  
Zur Abbildung der Aufbauorganisation sind in einem ersten Schritt die am Workflow 
beteiligten Personen zu identifizieren und über ein in i.d.R. bereits vorhandenes Per-
sonenverzeichnis 31  in die Organisationsdatenbank zu importieren. Anschließend 
können Rollen, Gruppen (Teams), Abteilungen sowie die Beziehungen dieser Orga-
nisationseinheiten untereinander generiert werden. Auf eine saubere Definition der 
Rollen ist besonders Wert zu legen, da es sich empfiehlt, den personenbezogenen 

                                            

 
31 Dieses Personenverzeichnis, auch Domino Directory oder öffentliches Adressbuch genannt, ist bei 

jedem Lotus Notes / Domino System i.d.R. bereits durch den Administrator eingerichtet. Für genaue-
re Ausführungen werde auf [WAG-03, S.574] verwiesen. 

Ansichten zur Abbildung der Organi-
sationsstruktur 

Vertreterregelungsansichten 

Erstellung von @JobProperty Formeln und 
Ressourcendokumenten 

Administrationsansichten  
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Aktivitätsobjekten und dem Workflowmodell Rollen anstatt Personen zuzuweisen. 
Aufgrund der Tatsache, dass sich hinter Rollenbezeichnungen Personen verbergen, 
können organisatorische Änderungen, wie beispielsweise das Ausscheiden eines 
Mitarbeiters, ohne größeren Aufwand in der Workflowanwendung Berücksichtigung 
finden.  
Mithilfe des Abschnitts „Out of Office Profiles“ der Organisationsdatenbankansicht 
kann der Workflowentwickler Vertreterregellungen entweder nach Datum oder nach 
Personennamen festlegen.  
Neben den Standardformeln des Softwaresystems Lotus Notes / Domino können 
innerhalb des Systems LWF 7 auch WfMS-spezifische Formeln verwendet werden. 
Hierbei handelt es sich um die sogenannten @JobProperty Formeln, welche über-
wiegend bei der Workflowmodellierung zum Einsatz kommen und bestimmte Werte 
von Feldern des Workflow-Architects abfragen. Im Folgenden werden aus Verständ-
nisgründen die zwei wichtigsten @JobProperty Formeln erläutert. 
 
Name Syntax Beschreibung Output 

Datentyp 
Activity 
Owner 

@JobProperty([Activity 
Owner]) 

Gibt den Activity Owner der ak-
tuellen Aktivität aus. 

Text 

Decision @JobProperty([Decision]) Bezieht sich auf die „Decision“ 
Konfiguration einer personenbe-
zogenen Aktivität und gibt die 
Entscheidung des Activity 
Owners wider. 

Text 

Abb. 37 @JobProperty Formeln 

Daneben besteht aber auch die Möglichkeit, in der Ansicht „Job Properties“ eigene 
@JobProperty Formeln zu generieren und somit den von IBM definierten Formelpool 
individuell zu erweitern.  
Innerhalb der Ansicht „Resources“ hat der Anwendungsentwickler die Möglichkeit, 
sogenannte Ressourcendokumente zu generieren, mit deren Hilfe er die Eigenschaf-
ten folgender Ressourcen festlegen kann: 

• Anwendung: 
Anwendungsressourcen werden benötigt, um die Mail-Adressen anderer Anwen-
dungsdatenbanken dem System bekannt zu machen. Dies ist der Fall, wenn sich die 
Anwendungsdatenbanken, beispielsweise eines Hostprozesses und verschiedener 
Subprozesse (Process-Link-Objekt), nicht gleichen. 
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• Mail Adresse: 
Diese Ressourcenart ist der Anwendungsressource sehr ähnlich und wird im Gegen-
satz zu dieser hauptsächlich benötigt, um die Adressen von Personen oder Mail-in-
Datenbanken (z.B. Audit-Trail-DB oder Archiv-DB) zu beschreiben. 
 

• Server Program: 
Mithilfe dieser Ressourcenart können Notes- oder Nicht-Notes-Anwendungen mittels 
automatischer Aktivitäten vom Server gestartet werden.  
 

• Client Program 
Client-Program-Ressourcen ermöglichen es Anwendern, Notes- oder Nicht-Notes-
Applikationen, welche auf den entsprechenden Client-Computern installiert wurden, 
aus der Workflowanwendung heraus zu öffnen. Der im Folgenden noch beschriebe-
ne Workflow Viewer stellt eine derartige Anwendung dar. 

Innerhalb des Abschnitts „Administration“ müssen vom Anwendungsentwickler soge-
nannte Setup- und Language-Dokumente erstellt, sowie der Cache aktiviert werden. 
Das Setupdokument erstellt die Verbindungen zu der im Folgenden noch genauer 
erläuterten Anwendungsdatenbank. Mit Hilfe des Language-Dokuments wird sicher-
gestellt, dass verständlicher Text anstatt Quellcode in sogenannten „Message boxes“ 
angezeigt wird. Die in der Organisationsdatenbank hinterlegten Personen werden 
vom System „gecached“. Dies hat den Zweck, dass die Zuweisung dieser Informati-
onen zu den einzelnen, in dieser Datenbank generierten Organisationseinheiten, wie 
z.B. Rollen, erheblich beschleunigt wird. Es empfiehlt sich daher innerhalb der 
„Cache“ Ansichten sowohl in der Organisationsdatenbank als auch in der folgenden 
noch erläuterten Anwendungsdatenbank die Informationen, die sich im Cache befin-
den, nach jeder Änderung der Organisationsdatenbankeinträge manuell zu aktuali-
sieren. 
 
Damit eine Workflowanwendung mit Hilfe des Architecten generiert werden kann, ist 
die Erstellung der Personendokumente sowie die bereits erwähnten Einstellungen 
der Administrationsansichten, zwingende Voraussetzung. Alle anderen Front-End-
Einstellungen sind optional. Daneben hat der Anwendungsentwickler des Weiteren 
noch die Möglichkeit auf Back-End-Ebene Einstellungen vorzunehmen, welche je-
doch keinerlei nennenswerte Auswirkungen auf eine Workflowanwendung haben. 
Derartige Einstellungen würden im Wesentlichen nur die Funktion und das Layout 
der Organisationsdatenbank betreffen, wodurch von einer Veränderung dieser Ge-
staltungselemente eher abzuraten ist. An dieser Stelle sei noch festzuhalten, dass es 
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sich empfiehlt, die Zugriffsrechte32  dieser Datenbank auf Workflowentwickler und 
Administratoren zu beschränken.  
 

b. Anwendungsdatenbank 

Der primäre Zweck der Anwendungsdatenbank besteht darin, die Workflowdefinition 
in die Realität umzusetzen. Ihre Gestaltungselemente sind für das Ausführen der in 
der Organisationsdatenbank und der im Folgenden noch genauer erläuterten Pro-
zessdefinitionsdatenbank hinterlegten Definitionen zuständig. Die Workflowanwender 
greifen bei der Abarbeitung der im WfMS hinterlegen Prozesse ausschließlich auf 
diese Datenbank zu, wodurch sie das bedeutendste Objekt des Systems darstellt.  

In Anlehnung an das von der WfMC entwickelte Modell realisiert die Anwendungsda-
tenbank zusätzlich den sogenannten Workflow Enactment Service. Dieser ist, wie in 
Kapitel 2.4 schon erläutert wurde, für die Instanziierung der Workflowanwendung, die 
Verwaltung der Workflowinstanzen sowie die Interpretation der Workflowdefinition 
zuständig. Die folgende Abbildung zeigt, die mit Hilfe eines Lotus Notes Clients ge-
öffnete Anwendungsdatenbank, welche für die Workflowanwender den Workflow 
Enactment Service realisiert und mit welcher der Workflowentwickler administrative 
Front-End-Einstellungen vornehmen kann. 

                                            

 
32 Die Festlegung der Zugriffsrechte auf Datenbankebene können in der sogenannten Access Control 

List (ACL) durch den Administrator des Softwaresystems Lotus Notes / Domino vorgenommen wer-
den. 
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Abb. 38 Ansicht der Anwendungsdatenbank im Lotus Notes Client 

Die Gliederungsleiste (blau hinterlegter Abschnitt) kann, in Abhängigkeit der Zugriffs-
rechte, in zwei Abschnitte eingeteilt werden. Auf die Bereiche „Start New Job“, „My 
Work“, „All Jobs“ und „Search“ haben i.d.R. sowohl die Workflowentwickler und Ad-
ministratoren als auch die Workflowanwender Zugriff. Die Zugriffsrechte des Ab-
schnitt „Administration“ hingegen behalten sich gewöhnlich ausschließlich die Admi-
nistratoren oder Entwickler vor. 

Zur Instanziierung neuer Workflows können die für die Initiierung vorgesehenen Per-
sonen innerhalb des Abschnitts „Start New Job“ entsprechende Eingaben tätigen. 
Hierzu muss in einem ersten Schritt festgelegt werden, um welchen Workflowtyp es 
sich handelt. Anschließend ist in dem Feld „Job Name“ der Name der Workflowin-
stanz zu hinterlegen. Eine aussagekräftige Formulierung, mit welcher die Instanz 
möglichst knapp beschrieben wird, sollte angestrebt werden. Insbesondere ist jedoch 
auf die Einzigartigkeit der Eingaben dieses Feldes zu achten, welche die Workflowin-
stanzen (Objekt) eindeutig kennzeichnen. Sollte die Eindeutigkeit nicht gegeben sein, 
so erscheint eine Fehlermeldung. Mithilfe des Feldes „Priority“ können der Workflow-
instanz drei Prioritätsstufen (Low, Medium, High) zugewiesen werden, wodurch die-
se, entsprechend ihrer Priorität, in den Ansichten der Workflowanwender vom Sys-
tem gelistet werden. Die obige Abbildung zeigt exemplarisch die Auswahl des 
Workflowtyps „Auftragsdurchlauf“ (engl. Order) mit der Bezeichnung „Corrugator 
HAW Test # 330003“ auf Prioritätslevel Medium durch einen Anwender mit entspre-
chenden Workflowinitiierungsrechten. 

Instanziierung neuer Workflows 

verschiedene Ansichten zur Verwaltung 
der Workflowinstanzen durch die 
Workflowanwender 

Administrationsansichten für den  
Workflowentwickler  

Workflowinstanzen 
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Innerhalb der Abschnitte „My Work“ und „All Jobs“ befinden sich unterschiedliche 
Ansichten, anhand derer der Workflowanwender die ihm zugänglichen Dokumente 
eines Binders nach seinen individuellen Bedürfnissen listen und sortieren kann. In 
der Regel handelt es sich bei diesen Dokumenten um Hauptdokumente sowie daran 
zugeordnete Binderdokumente. Coverdokumente sind Workflowanwendern gewöhn-
lich nicht zugänglich, werden jedoch von Administratoren benötigt, um Systemfehler 
zu beheben oder Wartungsarbeiten durchzuführen. Diese Hauptdokumente – als 
Bestandteil eines Binders - können sich während der Laufzeit in personenbezogenen 
Aktivitätsobjekten, automatischen Aktivitätsobjekten oder in End-Objekten befinden. 
Da jeder personenbezogenen Aktivität bei der Modellierung ein oder mehrere Activity 
Owner zugewiesen werden, können innerhalb dieser Ansichten nur diejenigen 
Activity Owner das Hauptdokument öffnen, dessen Binder sich zu dem bestimmten 
Zeitpunkt gerade in der zum Activity Owner zugeordneten personenbezogenen Akti-
vität befindet. Anderen Activity Ownern, bei welchen sich zu einem bestimmten Zeit-
punkt der Binder nicht in ihrer zugewiesenen personenbezogenen Aktivität befindet, 
haben keinen Zugriff auf das Hauptdokument des Binders. Wie aus der obigen Ab-
bildung zu erkennen ist wird der Status des Hauptdokuments und somit auch des 
Binders innerhalb der Ansicht „My Activities“ angezeigt. Die beiden in einer perso-
nenbezogenen Aktivität befindlichen Hauptdokumente sind nach Priorität geordnet 
und können vom Activity Owner geöffnet und bearbeitet werden.  

Im Gegensatz zur Organisationsdatenbank muss der Workflowentwickler bei der 
Anwendungsdatenbank auf Front-End-Ebene und auf Back-End-Ebene Einstellun-
gen vornehmen. Bezüglich der Front-End-Einstellungen ist die Generierung eines 
sogenannten Setupdokuments in der Ansicht „Application Setup“ als besonders es-
sentiell zu erachten. Mithilfe dieses Dokuments wird: 

• der sogenannte Application Owner festgelegt, 
• eine Verbindung zur Organisations- und Prozessdefinitionsdatenbank herge-

stellt, 
• zusätzliche Workflowinitiierungseinstellungen festgelegt, 
• Zeiten bezüglich der Dokumentenarchivierung hinterlegt, 
• die wöchentliche Arbeitszeit bestimmt und 
• sofern vorhanden, das DMS Lotus Domino.Doc angebunden. 

In Bezug auf die Initiierungseinstellungen des Setupdokuments ist noch darauf hin-
zuweisen, dass das WfMS neben der eben erläuterten Möglichkeit noch zwei weitere 
Alternativen besitzt, eine Workflowinstanz zu initiieren. Hierbei handelt es sich einer-
seits um eine sogenannte „Form-Based-Initiation“, bei der ein Workflow dann instan-
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ziiert wird, sobald ein Dokument mittels einer von LWF 7 bereitgestellten Maske ge-
neriert und in der Anwendungsdatenbank hinterlegt wurde. Gleiches gilt andererseits 
auch für die sogenannte „Mail-Based-Initiation“ sobald eine speziell verfasste E-Mail 
an die Anwendungsdatenbank gesendet wurde. Letzteres ist vor allem für solche 
Workflowanwendungen von großer Bedeutung, deren potentielle Initiatoren keine 
Workflowanwender oder vielleicht sogar keine Mitglieder der Organisation sind. 
Mithilfe der Ansicht „Errorlog“ hat der Workflowentwickler innerhalb der Testphase 
des Workflows oder der Administrator nach Workfloweinführung die Möglichkeit, Sys-
temfehler aufzuspüren, sofern das WfMS hierfür ein entsprechendes Fehlerdoku-
ment generiert hat.  
Mittels der Ansicht „Cache“ kann nach jeder Änderung der Organisationsdatenbank-
einträge der Cache manuell aktualisiert werden. 
Die Ansichten „All by Form“ und „All by Job“ dienen dem Administrator zur Wartung 
und Reinigung des Systems, da er innerhalb dieser Ansichten zu jedem Zeitpunkt 
direkten Zugriff auf alle Dokumente der Binder einer Workflowinstanz hat. 
Wie bereits bei der Beschreibung des Workflow Architect erläutert wurde, werden mit 
Hilfe des „Audit Trails“ die Aktionen der Activity Owner innerhalb einer Aktivität auf-
gezeichnet und daraus Audit-Trail-Dokumente generiert. Diese Dokumente können 
einerseits in der im Folgenden noch genauer erläuterten Audit-Trail-Datenbank oder 
andererseits in der Anwendungsdatenbank hinterlegt werden. Sollte letzteres der Fall 
sein, hat der Administrator die Möglichkeit, innerhalb der Audit-Trail-Ansicht der An-
wendungsdatenbank entsprechende Dokumente abzurufen. 

Neben den eben erläuterten Front-End-Einstellungen müssen zur Erstellung einer 
Workflowanwendung innerhalb der Anwendungsdatenbank Konfigurationen im Back-
End-Bereich vorgenommen werden. Hierzu ist ein Zugriff auf die Datenbank mit Hilfe 
eines Lotus Domino Designer Clients von Nöten, was die folgende Abbildung veran-
schaulicht. 
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Abb. 39 Ansicht der Anwendungsdatenbank im Domino Designer 

Abbildung 39 zeigt eine typische Datenbankansicht auf Basis des Lotus Domino De-
signer Clients, wobei der linke Abschnitt im obigen Fall die Anwendungsdatenbank 
mit ihren zugehörigen Gestaltungselementen darstellt und der rechte Abschnitt die 
Gestaltungselemente „Agents“ detailliert auflistet. Diese Datenbank enthält 35 von 
IBM entwickelte Agenten, welche die wesentlichen Aufgaben der Workflow-Engine 
realisieren. Zu den drei wichtigsten Agenten gehören: 

• OS Domino Workflow Backgrounder 
Dieser Agent wurde schon des Öfteren erwähnt und ist für alle Routing-Vorgänge 
verantwortlich. Bei dessen Ausführung werden alle Binder einer Workflowinstanz 
gemäß der Connectoren und deren Bedingungen zwischen den Modellierungsobjek-
ten transferiert. Der Ausführungszeitpunkt kann in den Routing-Settings auf Prozess- 
und Aktivitätsebene bestimmt werden. 
 

• OS Administration 
Alle administrativen Einstellungen werden mithilfe dieses Agenten aktiviert. Dieser ist 
zeitgesteuert und aktualisiert beispielsweise den Prozesscache oder archiviert die 
Workflowdokumente in einer Archivdatenbank. 
 

• OS TimeManagement Backgrounder 
Dieser ebenfalls zeigesteuerte Agent initiiert alle Aktionen, welche in Abhängigkeit 
zuvor festgelegter Zeiten auszuführen sind. 
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Bezüglich der Einstellungen auf Back-End-Ebene kann, wie schon erwähnt wurde, 
die von IBM bereits vorgefertigte vorhandene Menge von Gestaltungselementen ver-
ändert oder erweitert werden. Insbesondere eine Erweiterung des Masken- (Forms) 
und Agentenpools (Agents) um eigene Gestaltungselemente ist zur Erstellung kom-
plexer Workflowanwendungen beinahe zwingend erforderlich. So besteht die Mög-
lichkeit, eigene Agenten zu generieren, welche zeitgesteuert durch bestimmte Ereig-
nisse oder auch mittels automatischer Aktivitäten ausgeführt werden können und 
somit ein individuelles Verhalten des Systems hervorrufen.  

Im Rahmen des Customizing ist das Erstellen von Masken (Forms) als besonders 
essentiell zu erachten. Masken, die in der Anwendungsdatenbank hinterlegt sind, 
können im Workflow Architect einem Workflowmodell zugewiesen werden. Sie visua-
lisieren die Haupt- und Binderdokumente der Binder und realisieren einen Teil der 
Funktionen der Workflowanwendung.  

Das WfMS stellt dem Anwendungsentwickler eine Standardmaske (Sample Form) 
zur Verfügung, welche zwei Felder sowie einen Verweis auf zwei, von IBM bereits 
vorgefertigte Sub-Masken, mit den Namen „OS Domino Workflow Information“ oder 
„OS Domino Workflow WEB“ enthält33. Bei diesen beiden Sub-Masken handelt es 
sich um die bedeutendsten Gestaltungselemente von LWF 7, welche mit den glei-
chen Funktionen ausgestattet sind, diese jedoch für unterschiedliche Notes-Client 
realisieren. Sie beinhalten die Elemente und die Logik der Aktionsleiste (Action-Bar). 
Daneben setzten sie die innerhalb des Workflow Architect, bei den jeweiligen Model-
lierungsobjekten und Connectoren getätigten 

• Task-Einstellungen (personenbezogene Aktivität), 
• Decision-Einstellungen (personenbezogene Aktivität), 
• Exclusive-Choice-Einstellungen (Connectoren oder Bedingungsobjekten) und 
• Multiple-Choice-Einstellungen (Connectoren oder Bedingungsobjekten) 

um. Die folgende Abbildung verdeutlicht eine unveränderte Standardmaske, wie sie 
von IBM zur Verfügung gestellt wird. Zu erkennen sind die erwähnten Gestaltungs-

                                            

 
33 Die Sub-Maske „OS Domino Workflow Information“ wird bei Workflowanwendungen eingesetzt, 

welche auf dem native Notes Client ausgeführt werden, wohingegen die Sub-Maske „OS Domino 
Workflow Web“ bei Workflowanwendungen verwendet wird, welche für den Web-Client entwickelt 
wurden. Detaillierte Erläuterungen bezüglich des Einsatzes dieser beiden Sub-Masken erfolgen im 
Kapitel 6.3.5. 
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elemente im Domino Designer (oberer Teil der Abbildung) sowie im nativen Notes 
Client (unterer Teil der Abbildung). 

 

 
Abb. 40 Standardmaske (Sample Form) 

Verweis auf Sub-Maske  Felder 

If-Anweisung zur Auswahl der Sub-Maske in Abhängigkeit davon, ob die-
se auf einem nativen Notes Client oder einem Web Client ausgeführt wird. 

Aktionsleiste 

Felder 

Registerkarten, in welchen die 
entsprechenden Einstellungen 
des Architect umgesetzt werden 
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Die Aktionsleiste realisiert die grundlegenden Aktionen des WfM-Systems. Wie in 
Abbildung 41 zu erkennen ist, besteht diese aus einer Vielzahl von Buttons, welche 
die entsprechenden Aktionen, wie beispielsweise das Öffnen des im Folgenden noch 
detaillierter erläuterten Workflow Viewer, ausführen.  

 
Abb. 41 Aktionsleiste 

In Abhängigkeit davon, ob sich das Workflowdokument gerade im Bearbeitungszu-
stand befindet, sind im Wesentlichen folgende Button mit den entsprechenden Aktio-
nen sichtbar. 
 
Button: Aktion: 
Close Schließt das gegenwärtige Dokument. 
Claim & Edit Setzt das Dokument in den Bearbeitungszustand. 
Save & Complete Initiiert nach vollständiger Bearbeitung einer Aktivität den Agen-

ten „OS Domino Workflow Backgrounder“ um den in dieser Ak-
tivität befindlichen Binder entsprechend weiterzuleiten. 

Advanced Actions 
-> Change Priority 

Der Activity Owner kann die Priorität für seine Aktivität, entge-
gen den Initiierungseinstellungen, abändern. 

Administration       
->Show Audit-Trail 

Der Activity Owner kann, bezogen auf seine Aktivität, den Au-
dit-Trail einsehen. 

View Job Diagram Damit öffnet der Activity Owner den Workflow Viewer. 
Show Details Es wird das Coverdokument des entsprechende Binders geöff-

net. 

Abb. 42 Beschreibung der Schaltflächen der Aktionsleiste 

Die Standardmaske (Sample Form) kann aufbauend auf dem bereits erläuterten Ge-
staltungselement individuell angepasst und weiterentwickelt werden. Hierfür können, 
in Abhängigkeit der Gegebenheiten, die üblichen vom Domino Designer zur Verfü-
gung stehenden Felder, Button, etc. oder weitere von IBM vordefinierte Sub-Masken 
eingesetzt werden. Diese Sub-Masken übernehmen zusätzliche Funktionen, wie bei-
spielsweise das Hochladen eines Dokuments in ein DMS. Für detaillierte Beschrei-
bungen werde hier jedoch auf die Hilfedatenbanken von LWF 7 verwiesen. 

Es ist aber auch möglich, unabhängig von der vom WfMS zur Verfügung gestellten 
Standard- und Sub-Masken, eigene Masken zu erstellen, wodurch der Workflowent-
wickler das Design und die Funktion der Workflowdokumente von Grund auf selbst 
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bestimmen kann. Bezüglich der Erstellung der Masken für die Workflowanwendung 
„Auftragsdurchlauf“ (Order) werde auf Kapitel 6.3.5 verwiesen. 

c. Prozessdefinitionsdatenbank 

Wie aus Abbildung 43 ersichtlich ist, stellt die Prozessdefinitionsdatenbank die 
Schnittstelle zwischen der Modellierungsebene - im Workflow-Architect - und der 
Ausführungsebene - innerhalb der Anwendungsdatenbank - der Workflowanwendung 
dar. Nach Fertigstellung des Workflowmodells und der Zuweisung der Prozess- und 
Aktivitätsspezifikationen innerhalb des Architects, transferiert der Anwendungsent-
wickler diese Workflowdefinition in die Prozessdefinitionsdatenbank. Die in dieser 
Notes-Datenbank hinterlegte, auf das Softwaresystem Lotus Notes / Domino nor-
mierte Workflowdefinition, wird von der Anwendungsdatenbank ausgelesen wodurch, 
in Verbindung mit der in der Organisationsdatenbank getätigten Einstellungen, 
Workflowinstanzen erstellt, verwaltet und gesteuert werden können. Die folgende 
Abbildung zeigt am Beispiel „Auftragsdurchlauf“ (Order) die mittels eines Lotus Notes 
Clients geöffnete Ansicht der Prozessdefinitionsdatenbank. 

 
Abb. 43 Ansicht der Prozessdefinitionsdatenbank im Lotus Notes Client 

Wie zu erkennen ist, beinhaltet diese Datenbank die verschiedenen, im Workflow 
Architect generierten Workflowtypen (im obigen Beispiel „Order“) und deren Versio-
nen, welche bei Bedarf von der Anwendungsdatenbank geladen werden können. Die 
einzelnen Objekte der im Architect erstellten Workflowdefinitionen, z.B. Aktivitäten 

„Activity-Property-Document“ einer 
automatischen Aktivität 
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oder Connectoren, werden innerhalb dieser Datenbank als sogenannte „Activity Pro-
perty-Documents“ hinterlegt. Da der Workflow Architect nicht auf dem Softwaresys-
tem Lotus Notes / Domino basiert, beschreiben diese Dokumente die zur Modellie-
rung verwendeten Objekte in einer dem Softwaresystem Lotus Notes / Domino ver-
ständlichen Form. 

Die Anwendungsdatenbank ist für die Initiierung und Ausführung der Workflowin-
stanzen zuständig. Die Prozessdefinitions- und Organisationsdatenbank liefern hier-
zu die entsprechenden Informationen. Diese drei Datenbanken stellen somit die zent-
ralen Bestandteile der Workflow-Engine dar. Optional kann die Engine noch um die 
im Folgenden detaillierter erläuterte Audit-Trail- und Archivdatenbank erweitert wer-
den, welche jedoch nicht zwingend für die eigentlichen Funktionen eines WfMS be-
nötigt werden. In Anlehnung an die Abbildung 26 soll die folgende Abbildung noch-
mals die Zusammenhänge und die Datenbankarchitektur der Workflow-Engine des 
WfM-Systems IBM Lotus Workflow 7 verdeutlichen. 

 
Abb. 44 Zusammenhänge und Architektur der Wf-Engine 

d. Audit-Trail-Datenbank 

Wie schon bereits vereinzelt beschrieben wurde, werden mithilfe des „Audit-Trails“, 
die innerhalb einer Aktivität stattfindenden Aktionen der Activity Owner aufgezeich-
net. Es wird auf sogenannten Audit-Trail-Dokumenten festgehalten, wer wann spezi-
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elle Systemereignisse ausgelöst hat oder für diese verantwortlich ist, wie beispiels-
weise: 

• welcher Activity Owner zu einem bestimmten Zeitpunkt eine Aktivität öffnet 
(Activity-Claim),  

• welcher Activity Owner an welche Person(en) Aktivitäten weiterleitet (Activity-
Reassignment), 

• und der Zeitraum in dem der Activity Owner eine Aktivität bearbeitet hat 
(Activity-Timing). 

Diese Dokumente geben dem Systemadministrator Auskunft über potentielle Pro-
zessengpässe oder andere Unregelmäßigkeiten, die während der Abarbeitung einer 
Workflowinstanz auftreten können. Sie beinhalten demnach keinerlei Informationen, 
welche den Prozessinhalt an sich betreffen. 

Audit-Trail-Dokumente können, in Abhängigkeit der Einstellungen34, entweder in der 
Anwendungsdatenbank oder in einer extra hierfür angelegten Audit-Trail-Datenbank 
hinterlegt werden. Letzteres ist vor allem bei sehr umfangreichen Prozessen empfeh-
lenswert. Vom Anwendungsentwickler muss darauf geachtet werden, dass die Audit-
Trail-Datenbank als sogenannte Mail-In-Database35 konzipiert wurde, wodurch ent-
sprechende Ressourceneinstellungen innerhalb der Organisationsdatenbank vorge-
nommen werden müssen. 

e. Archivdatenbank 

Nachdem eine Workflowinstanz durch die Anwender erfolgreich abgearbeitet wurde, 
gibt es im Wesentlichen drei Möglichkeiten, wie das System mit den Dokumenten der 
Instanz-Binder weiter verfahren soll. 

1. Die Dokumente werden extern, im DMS Lotus Domino.Doc, archiviert 
Sofern das von IBM entwickelte DMS Lotus Domino.Doc in der Organisation einge-
setzt wird, besteht die Möglichkeit, die Dokumente der Binder innerhalb dieses Sys-
tems zu archivieren.36 Mittels dem, in einer automatischen Aktivität definierten Agen-

                                            

 
34 Diese Einstellungen sind im Workflow-Architect auf Prozessebene und in der Anwendungsdaten-

bank, im Setupdokument zu tätigen. 
35 Dies bedeutet, sobald das System ein Audit-Trail-Dokument generiert hat, wird dieses vom System 

via E-Mail an die Audit-Trail-Datenbank versendet. 
36 Hierfür ist die Anbindung des Systems an das WfMS mit Hilfe des Setupdokuments der Anwen-

dungsdatenbank sowie die Konfiguration automatischer Aktivitäten von Nöten. 
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ten (DM - Archive), werden die Dokumente an das DMS übermittelt, sobald sich der 
Binder in einer dieser Aktivitäten befindet.  
 

2. Die Dokumente der Binder werden innerhalb des WfMS archiviert. 
Sobald ein Binder vom System zu einem End-Objekt geleitet wurde, können autori-
sierte Personen während des in den Archivierungseinstellungen37 hinterlegten Zeit-
raums auf den Inhalt der Haupt- und Binderdokumente eines Binders innerhalb der 
Ansicht „Completed Jobs“ der Anwendungsdatenbank zugreifen (siehe Abbildung 
38). Nach Ablauf dieses Zeitraums wird ein Archivierungsagent aktiviert, wodurch 
alle in dem Binder befindlichen Dokumente vom System archiviert werden. Jedoch ist 
dabei zu beachten, dass dieser Agent nur diejenigen Binder einer Instanz archiviert, 
welche sich nach Ablauf des Zeitraums innerhalb eines End-Objekts befinden. Bei 
parallelen Pfaden einer Workflowanwendung, in welcher sich unter Umständen noch 
mehrere End-Objekte befinden, kann es durchaus vorkommen, dass ein Teil der 
Binder einer Instanz bereits archiviert wurde, währenddessen sich ein anderer Teil 
noch in Bearbeitung befindet. 
 
In Abhängigkeit der Archivierungseinstellungen können – ähnlich zum Audit-Trail – 
die Dokumente des Binders entweder in einer Archivdatenbank hinterlegt werden 
oder in der Anwendungsdatenbank verbleiben. Letzteres bedeutet, dass die jeweili-
gen Haupt- und Binderdokumente des Binders ab dem Archivierungszeitpunkt mittels 
der Ansicht „Archive“ der Anwendungsdatenbank (siehe Abbildung 38) zu öffnen 
sind. Bei umfangreichen Prozessen und um ein zu rasches Wachsen der Anwen-
dungsdatenbank zu verhindern, empfiehlt es sich dahingegen die Binder der jeweili-
gen Instanzen in einer Archivdatenbank zu archivieren. In Analogie zu der Audit-
Trail-Datenbank muss der Anwendungsentwickler auch bei der Erstellung der Ar-
chivdatenbank darauf achten, dass diese eine sogenannte Mail-In-Database darstel-
len muss, wodurch ebenfalls entsprechende Ressourceneinstellungen innerhalb der 
Organisationsdatenbank vorgenommen werden müssen. 
 
 
 

                                            

 
37 Der Anwendungsentwickler muss diese Einstellungen im Workflow Architect auf Prozessebene und 

in der Anwendungsdatenbank innerhalb des Setupdokuments tätigen. Hierbei ist vor allem der Zeit-
punkt, ab wann die Archivierungsprozedur nach Eintreffen eines Binders in einem End-Objekt einge-
leitet wird, von Bedeutung.  
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3. Die Dokumente der Binder werden nicht archiviert 
Wie schon darauf hingewiesen wurde, ist es dem Anwendungsentwickler freigestellt, 
ob dieser eine Archivdatenbank erstellt und somit die Archivierungsfunktion des 
WfMS aktiviert. Sollte dies nicht der Fall sein, sind die Dokumente der Binder einer 
Instanz, welche sich in einem End-Objekt befinden, in der Ansicht „Completed Jobs“ 
der Anwendungsdatenbank (siehe Abbildung 38) zu finden. 

Zusammenfassend soll die folgende Abbildung nochmals einen allgemeinen Über-
blick über die eben erläuterten Sachverhalte geben. Eine Workflowinstanz kann ent-
weder via E-Mail, mittels von IBM zur Verfügung gestellter Maske oder direkt aus der 
Anwendungsdatenbank, mithilfe der Felder des Abschnitts „Start New Job“ initiiert 
werden. Das System erstellt einen Binder, der gemäß der in dem Workflow Architect 
erstellten Workflowdefinition, zwischen den Start- und End-Objekten von Modellie-
rungsobjekt zu Modellierungsobjekt und damit auch von Activity Owner zu Activity 
Owner geleitet wird. Wurde die Audit-Trail-Funktion von dem Workflowentwickler ak-
tiviert, können vordefinierte Workflowereignisse innerhalb von Audit-Trail-
Dokumenten gespeichert, und diese wiederum – sofern vorhanden - in einer Audit-
Trail-Datenbank abgelegt werden. Nach Abarbeitung der Workflowinstanz durch die 
Workflowanwender (Binder befindet sich in End-Objekten des Workflowmodells) 
kann der oder die Binder, sofern die Archivfunktion aktiviert und eine Archivdaten-
bank erstellt wurde, innerhalb dieser Datenbank abgelegt werden. 

 
Abb. 45 allgemeiner Überblick 



Realisierung und Einführung des Systems  111 

6.1.3 Domino Workflow Viewer 

Wie aus Abbildung 26 ersichtlich ist, stellt der sogenannte Workflow Viewer die dritte 
Komponente des WfM-Systems Lotus Workflow 7 dar. Dieser basiert, ähnlich wie der 
Workflow Architect, nicht auf dem Softwaresystem Lotus Notes / Domino sondern 
stellt, als sogenanntes Client-Driven-Programm38, eine eigenständige Windowsappli-
kation dar. Abbildung 46 verdeutlicht am Beispiel der im Architect generierten 
Workflowdefinition „Auftragsdurchlauf“ den von LWF 7 verwendeten Workflow Vie-
wer. 

 
Abb. 46 Domino Workflow Viewer 

Wie zu erkennen ist, gleicht sich das Layout des Workflow Architects und das des 
Workflow Viewers erheblich, jedoch verfolgen beide Anwendungen zwei völlig unter-
schiedliche Zielsetzungen. Währenddessen dem Entwickler mit Hilfe des Architect 

                                            

 
38 Sofern die Installation des Viewers auf den Clientcomputer durchgeführt und ein entsprechendes 

Ressourcendokument in der Organisationsdatenbank generiert wurde, kann der Workflowanwender 
diese Applikation nutzen. 

Binder 
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die Definition des Workflows ermöglicht wird, stellt der Viewer dem Anwender die Ist-
Ausprägung einer Workflowinstanz zur Laufzeit zur Verfügung. Es wird ersichtlich  

• in welchen Modellierungsobjekten sich die Binder gerade befinden, 
• welche Modellierungsobjekte bereits von Bindern passiert und demnach vom 

System oder von Personen abgearbeitet wurden (dunkel gefärbte Objekte), 
• auf welchen Pfaden der oder die Binder bereits geroutet wurden (grün gefärb-

te Connectoren) 

Ganz allgemein wird das Bearbeitungsstadium einer Workflowinstanz ersichtlich und 
- sofern sich der oder die Binder in einer personenbezogenen Aktivität befinden - 
welche Person(en) gerade daran arbeiten39. Zusätzlich können noch, wie die obige 
Abbildung verdeutlicht, die im Workflow Architect auf Prozess- und Aktivitätsebene 
getätigten Einstellungen sowie die Konfiguration der Connectoren vom Workflowan-
wender abgefragt, jedoch nicht verändert werden. Neben all diesen Informationen 
kann der Anwender zudem noch einsehen: 

• wann die Workflowinstanz (oder eine Aktivität) initiiert wurde, 
• wann die Workflowinstanz (oder eine Aktivität) gemäß im Architect hinterleg-

ten Einstellungen spätestens abgeschlossen werden muss, 
• wie lange die Bearbeitungszeit der Instanz (oder einer Aktivität) war. 

Zur Visualisierung all dieser Informationen greift der Workflow Viewer, wie aus Abbil-
dung 26 ersichtlich ist, auf die Anwendungsdatenbank der Workflow-Engine zu. 

Befindet sich ein Binder in einer personenbezogenen Aktivität, kann der dazugehöri-
ge Activity Owner die Ist-Ausprägung der Workflowinstanz direkt aus dem Hauptdo-
kument des Binders öffnen. Wie schon beschrieben wurde, ist es hierzu jedoch er-
forderlich, dass die Maske, die das Workflowdokument visualisiert, die von IBM vor-
gefertigte Sub-Maske „OS Domino Workflow Information“ oder „OS Domino Workflow 
WEB“ oder einen Verweis auf eine dieser Masken enthält. Innerhalb der Aktionsleiste 
kann dann, wie in Abbildung 14 (S. 106) ersichtlich ist, mittels des Buttons  „More 
Information -> View Job Diagram“ der Workflow Viewer geöffnet und der gegenwärti-
ge Bearbeitungsstatus der Workflowinstanz angezeigt werden. 

                                            

 
39 Befindet sich ein Binder in einer personenbezogenen Aktivität, erhält der dazugehörige Activity 

Owner – wie schon erläutert wurde – innerhalb der Ansichten der Anwendungsdatenbank Zugriff auf 
das Haupt- und die evtl. vorhandenen Binderdokumente des Binders. 
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Für weitere Beschreibungen der Komponenten des eben erläuterten Architects, der 
Engine und des Viewers werde auf die jeweiligen Hilfedatenbanken vom LWF 7 oder 
auf entsprechende Publikationen von IBM, wie beispielsweise [SOR-00] verwiesen. 

6.2 Installation und Konfiguration von Lotus Workflow 7  

Bevor mit der Konzipierung und Implementierung einer Workflowanwendung durch 
den Entwickler begonnen werden kann, muss das WfMS LWF 7 in die vorhandene 
IT-Landschaft der Organisation installiert und anschließend konfiguriert werden.  

6.2.1 Installation 

IBM stellt hierzu eine entsprechende Installationsfile zur Verfügung, mit der die not-
wendigen Elemente des WfM-Systems erstellt und in die Softwarearchitektur des 
Unternehmens eingebaut werden können. Die folgenden Komponenten werden beim 
Ausführen dieses Files innerhalb der Zielverzeichnisse erstellt: 

• Lotus Workflow Architect Entwicklungsumgebung 
• Datenbanktemplates zum Erstellen der benötigten Notes-Datenbanken 
• Installationsdateien für den Workflow Viewer 
• Installationsdateien für den Workflow Web Viewer 
• Beispieldatenbanken sowie vier vorgefertigte Workflowanwendungen 
• Hilfedatenbanken 

Aus den Datenbankbanktemplates müssen die bereits beschriebenen Notes-
Datenbanken erstellt und innerhalb eines geeigneten Verzeichnisses auf einem No-
tes-Server der Domino-Domäne hinterlegt werden. Da das WfMS ausschließlich Ge-
schäftsprozesse des Zweigwerks Shanghai unterstützen soll, empfiehlt es sich, die 
Datenbanken auf dem in Kapitel 3.4.4 bereits erwähnten „Proton“ Server, welcher die 
wesentlichen Notes-Anwendungen für dieses Werk beinhaltet, zu erstellten. Dieser 
zentrale Ablageort ermöglicht es jedem Workflowanwender auf die für die Abarbei-
tung einer Workflowinstanz notwendige Anwendungsdatenbank zuzugreifen. Bevor 
nun mit dem Konfigurationsvorgang des Systems begonnen werden kann, müssen 
die noch inaktiven Agenten der Organisations- und Anwendungsdatenbank aktiviert 
werden.  

6.2.2 Konfiguration 

Unter Konfiguration werden alle Maßnahmen verstanden, die das System „betriebs-
bereit“ machen, damit in darauffolgenden Schritten Workflowanwendungen generiert 
werden können. Es empfiehlt sich, dass der Systemadministrator des Softwaresys-
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tems Lotus Notes / Domino einer entsprechenden Person eine User-ID mit ausrei-
chenden Zugriffsrechten40 zuweist. Diese ID kann nach Beendigung des Konfigurati-
onsvorgangs auch zur Erstellung von Workflowanwendungen, deren Simulation oder 
zur Administration verwendet werden.  

Zur Konfiguration des Systems müssen Front-End-Einstellungen in der Organisati-
ons- und Anwendungsdatenbank vorgenommen werden. Innerhalb der Organisati-
onsdatenbank ist ein sogenanntes Language- sowie ein Setupdokument zu erstellen, 
wohingegen in der Anwendungsdatenbank das „Application-Setup-Document“ zu 
generieren ist41. Mittels der beiden Setupdokumente wird eine Verbindung zwischen 
beiden Datenbanken hergestellt, wodurch das System im Wesentlichen betriebsbe-
reit ist und der Workflowentwickler im Folgenden mit der Konzipierung einer 
Workflowanwendung beginnen kann.   

6.3 Konzipierung und Implementierung der Workflowanwendung 

Nachdem das WfMS installiert und konfiguriert wurde, kann nun eine Vorgehenswei-
se bezüglich der Realisierung einer Workflowanwendung erarbeitet werden. Basie-
rend auf der Produktbeschreibung kann hierzu der in Abbildung 47 dargestellte Ab-
lauf entwickelt werden. Es ist jedoch festzuhalten, dass dieser Ablauf keine allgemei-
ne Gültigkeit besitzt, sondern nur für die Einführung des Produktes LWF 7 zur An-
wendung kommen kann, da die am Markt verfügbaren unterschiedlichen Softwarelö-
sungen jeweils spezifische Realisierungskomponenten / -werkzeuge besitzen. 

                                            

 
40 Entsprechende Einstellungen sind in der Access Control List (ACL) vorzunehmen. 
41 Für detaillierte Erläuterungen dieser Dokumente sowie deren Einstellungen sei auf Kapitel 6.1.2 

verwiesen. 
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Abb. 47 Vorgehensweise bezüglich der Systemrealisierung 

In einem ersten Schritt wird, basierend auf den Ist-Prozess-Diagrammen (Anhang 4 – 
6), ein Informationsfluss- sowie ein Soll-Prozess-Modell erstellt, das die Vorgangsfol-
ge hinreichend genau beschreibt. Damit das System die einzelnen Organisationsein-
heiten sowie deren Kompetenzen berücksichtigen kann, muss in einem nächsten 
Schritt die Aufbauorganisationsstruktur, in Bezug auf das Soll-Prozess-Modell, ent-
sprechend konzipiert und anschließend im WfMS implementiert werden. Die Zuwei-
sung der Aufgaben zu den Organisationseinheiten geschieht bei der Erstellung der 
Workflowdefinition im Workflow Architect. Hier wird das Soll-Prozess-Modell in eine 
für das System verständliche Vorgangsfolge transformiert. Mit der Erstellung und 
Zuweisung der Masken zu der jeweiligen Ablauffolge erhält man eine funktionsfähige 
Workflowanwendung, welche in einem nächsten Schritt an die organisationsspezifi-
schen Prozesse und Softwaresysteme angebunden werden muss. Anschließend 
sind umfangreiche Simulationen durchzuführen, um sicherzustellen, dass sämtliche 
Fehler noch vor der Einführungsphase beseitigt werden können. 

In keinem Fall handelt es sich bei der obig vorgestellten Vorgehensweise um einen 
streng sequenziellen Ablauf. Vielmehr müssen vielfach, nach Abschluss gewisser 
Aktivitäten, vorangestellte Ergebnisse entsprechend angepasst werden, was i.d.R. 
spätestens in der Phase der Simulation erfolgt, wenn Fehler festgestellt werden. 

6.3.1 Modellierung eines Workflowmodells  

Der erste Schritt zur Erstellung einer Workflowanwendung besteht in der Definition 
des Soll-Prozess- und Informationsflusses, oder anders ausgedrückt, des Workflow-
modells. Die zu lösenden Fragestellungen die sich an dieser Stelle ergeben, sind wie 
folgt: 
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1. Welche Werkzeuge werden zur Modellierung herangezogen? 
2. Welche Prozessschritte beinhaltet das Modell? 
3. Wie ist die Vorgangsfolge zu modellieren? 
4. Welche Ausnahmen sind zu berücksichtigen? 
5. Welche Informationen sind von Bedeutung? 

Ziel ist es, ein geeignetes Prozess- und Informationsflussmodell - also Workflowmo-
dell - zu generieren, auf dessen Basis eine Workflowanwendung erstellt werden 
kann, welche die im Kapitel 1.4 erörterten Problemstellungen beseitigen soll. 

1. Modellierungswerkzeuge 
Zur Modellierung des Prozess- und Informationsflusses ist es zunächst nötig, das 
passende Modellierungswerkzeug zu finden. Natürlich kann der Anwendungsent-
wickler ein Workflowmodell direkt innerhalb des WfM-Systems (systemintern) mit 
Hilfe des Workflow Architect erstellen. Hiervon ist aber eher abzuraten, da gewisse 
Vorgänge oder Ereignisse eines Prozesses, wie beispielsweise die Synchronisation 
paralleler Prozesspfade, nicht ausreichend verständlich abgebildet werden können. 
Zudem ist es nicht möglich, den Informationsfluss im Architect abzubilden. Es emp-
fiehlt sich daher auf standardisierte, systemexterne Modellierungswerkzeuge zurück-
zugreifen und anschließend das Modell in das System zu übertragen. Zur Modellie-
rung eines Geschäftsprozesses bietet sich hierfür beispielsweise das sogenannte 
„Aktivitätsdiagramm“ der UML an. Dieser Diagrammtyp visualisiert die Aktivitäten 
eines Prozesses in ihrer zeitlichen und sachlich logischen Abfolge. Es können Be-
dingungen, parallele Prozesspfade, Synchronisationspunkte, etc. im Modell festge-
halten werden. Als nachteilig ist jedoch zu bemängeln, dass der Informationsfluss 
nicht adäquat mit abgebildet werden kann. Dadurch ist es nötig, auf Basis der Er-
gebnisse eines Aktivitätsdiagramms ein zweites Diagramm zu generieren, welches 
den Informationsfluss übersichtlich und verständlich visualisieren kann. Es handelt 
sich hierbei um ein sogenanntes Informationsflussdiagramm, welches im Rahmen 
dieser Arbeit entwickelt wurde und nicht Bestandteil der UML ist. Hierbei werden die 
Aktivitäten des Aktivitätsdiagramms so weit wie möglich entsprechend ihrer zeitlichen 
Reihenfolge aufgelistet und zu jedem dieser Aktivitätsobjekte entsprechende In- und 
Output-Informationsobjekte zugewiesen. Da die Input-Informationen einer Aktivität 
i.d.R. Output-Informationen einer vorgelagerten Aktivität darstellen, kann man den 
Informationstransfer zwischen den Aktivitäten sehr leicht erkennen. Die folgende Ab-
bildung soll die beiden Diagrammtypen verdeutlichen. 
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Abb. 48 Prozess- und Informationsflussdiagramm 

Das klassische Aktivitätsdiagramm der UML visualisiert demnach den Prozessfluss, 
wohingegen der Informationsfluss mittels dem, auf dem Aktivitätsdiagramm aufbau-
enden Informationsflussdiagramm, abgebildet werden kann. Beide Diagramme (sie-
he Anhang 11 & 12) ergänzen sich und stellen zusammen das Workflowmodell dar, 
was in folgenden Schritten in das WfMS implementiert werden muss.  
 

2. Aktivitäten des Modells 
Nachdem feststeht, wie zu Modellieren ist, muss nun erarbeitet werden, welche Akti-
vitäten das Aktivitätsdiagramm beinhalten soll. Hierbei kann auf die Ergebnisse der 
Ist-Prozess-Analyse zurückgegriffen werden (siehe Kapitel 3.2). Die dabei erstellten 
drei Diagrammtypen verdeutlichen auf unterschiedlichen Detaillierungsebenen den 
GP „Auftragsdurchlauf“. Zur Bestimmung der Aktivitäten des Workflowmodells wird 
überwiegend auf die abteilungsbezogenen Flowcharts zurückgegriffen, welche den 
GP auf dem höchsten Detaillierungslevel darstellen (siehe Anhang 6). Diese 
Flowcharts visualisieren die einzelnen Arbeitsschritte sowie den dazugehörigen In-
formationsfluss des Geschäftsprozesses.  
Eine Aktivität repräsentiert ein Konglomerat von Aufgaben (Tasks). Aktivitäten des 
Aktivitätsdiagramms können somit durch die Zusammenfassung der Arbeitsschritte 
der abteilungsbezogenen Flowcharts erstellt werden. Der Name der Aktivität soll 
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Aufschluss über dessen Aufgabeninhalt geben. Die folgende Abbildung soll dies ver-
deutlichen. 

 
Abb. 49 Aktivitäten des Aktivitätsdiagramms 

Die UML ermöglicht es, innerhalb einer Aktivität des Aktivitätsdiagramms die Arbeits-
schritte in einer zeitlich und sachlich logischen Reihenfolge zu modellieren. Dies ist 
jedoch im Rahmen dieser Arbeit nicht von Nöten, da LWF 7 ohne größeren Pro-
grammieraufwand42 nicht in der Lage ist, die Vorgangsfolge der Arbeitsschritte inner-
halb einer Aktivität zu berücksichtigen. Abgesehen davon soll jedoch vom WfMS er-
fasst werden, ob und wann ein Arbeitsschritt vom Workflowanwender abgearbeitet 
wurde. Hierzu ist es notwendig, zu jeder generierten Aktivität den Aufgabeninhalt 
festzuhalten. Dies geschieht in einer zum Aktivitätsdiagramm gehörigen Task-
Tabelle, welche alle Arbeitsschritte zu den im Workflowmodell vorhandenen Aktivitä-
ten aufschlüsselt (siehe Anhang 10).  
Nun stellt sich natürlich die Frage, welche Arbeitsschritte nach welchen Kriterien zu 
Aktivitäten zusammengefasst werden. Es ist zu berücksichtigen, dass die Workflow-
anwendung auch nur jene Prozessschritte des Geschäftsprozesses „Auftragsdurch-
lauf“ unterstützen soll, die das Werk Shanghai betreffen. Daher dürfen auch nur jene 
Arbeitsschritte für die Bildung von Aktivitäten herangezogen werden. Des Weiteren 
muss nochmals die Ursache der eingangs erläuterten Problemstellung ins Gedächt-
nis gerufen werden. Gemäß Kapitel 3.3 hat sich aufgrund der nur Teilweisen Unter-
stützung des Geschäftsprozesses „Auftragsdurchlauf“ durch das vorhandene ERP-
System eine dezentrale Datenhaltung herausgebildet, welche sich negativ auf den 

                                            

 
42  Mittels entsprechender Maskengestaltung und in Abhängigkeit der Komplexität des Prozesses, 

mehr oder weniger umfangreicher Programmierung, kann die Vorgangsfolge der Arbeitsschritte in-
nerhalb einer Aktivität berücksichtigt werden. Es stellt sich hierbei jedoch die Frage, in wie fern ein 
derart hoher Detaillierungsgrad der Vorgangsfolge von Nöten ist. 
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Informationsfluss und damit auf den Prozessfluss auswirkt. Es sind demnach nur je-
ne Arbeitsschritte aus der Menge der Aufgaben des Geschäftsprozesses auszuson-
dern, welche nicht oder nur unzureichend vom ERP-System informationsbezogen 
unterstützt werden. Wie schon des Öfteren darauf hingewiesen wurde, betrifft dies 
vor allem jene Arbeitsschritte der Abteilungen „Finance“, „Sales“ und „Logistic“. Ar-
beitsschritte, welche hingegen vom ERP-System „System I“ unterstützt werden, soll-
ten zur Vermeidung von Redundanzen nicht zu Aktivitäten gebündelt werden.  
Bezüglich der Kriterien zur Aktivitätserstellung muss vom Anwendungsentwickler be-
rücksichtigt werden, dass Aktivitäten gewöhnlich nur von einer Organisationseinheit 
bearbeitet werden. Dadurch dürfen natürlich auch nur jene Arbeitsschritte zu einer 
Aktivität zusammengefasst werden, welche derselben Person oder demselben Team 
zuzuordnen sind. Daneben ist ebenfalls zu berücksichtigen, dass sich die Arbeits-
schritte einer Aktivität von ihrem Arbeitsinhalt her ähneln müssen.  
 

3. Modellierung der Vorgangsfolge 
Zur Erstellung eines Aktivitätsdiagramms sind die generierten Aktivitäten in eine zeit-
lich und sachlich logische Reihenfolge zu bringen und miteinander zu verknüpfen. 
Die Grundlage hierfür stellen ebenfalls die während der Ist-Analyse erstellten 
Flowcharts dar. Wie bereits bei der Untersuchung des Ist-Prozesses erkannt wurde, 
sind die im Kapitel 1.4 erläuterten Problemstellungen vorrangig auf den mangelhaf-
ten Informationsfluss und nicht auf eine mangelhafte Struktur des Prozesses zurück-
zuführen (siehe Kapitel 3.3). Dies bedeutet, dass die Abfolge der Aktivitäten des Soll-
Prozesses ohne weiteres von der Abfolge der Prozessschritte des Ist-Prozesses 
übernommen werden kann.  
Bei der Verknüpfung der Aktivitäten, welche überwiegend aus den Arbeitsschritten 
der Abteilungen „Sales“, „Finance“ und „Logistic“ generiert werden, ist jedoch zu er-
kennen, dass sich diese nicht zu einer durchgängigen Vorgangsfolge modellieren 
lassen. Demnach ist es notwendig, zusätzliche Aktivitäten aus den Bereichen „Pro-
ject“, „Production“ und „Installation“ zu erstellen, welche sozusagen als Schnittstellen 
zur Erstellung eines unterbrechungsfreien Workflowmodells dienen. Jedoch muss 
berücksichtigt werden, dass hierbei möglichst jene Arbeitsschritte heranzuziehen 
sind, die nicht durch das ERP-System bezüglich des Informationsflusses unterstützt 
werden. 
Das Ergebnis stellt ein unterbrechungsfrei modelliertes Aktivitätsdiagramm dar, wel-
ches - bezogen auf die Ursachen der Problemstellung - einen Teil des Geschäftspro-
zesses „Auftragsdurchlauf“ repräsentiert. Dieses Diagramm wird im Anhang 11, in-
klusive der im Folgenden noch zu behandelnden Ausnahmen (Payment und Teilliefe-
rungen) dargestellt. 
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4. Ausnahmen 
Bei der Modellierung der Vorgangsfolge müssen neben den Ausnahmen der Vor-
gangsfolge (innerhalb der Ist-Prozess beschreibenden Flowcharts, symbolisiert durch 
Bedingungsrauten) noch drei weitere Besonderheiten berücksichtigt werden, die bei 
dem GP „Auftragsdurchlauf“ auftreten können. Hierbei handelt es sich konkret um:  
 

a) Initiierung verschiedener Workflowarten 
Wie bereits im Kapitel 3.2.1 erläutert wurde, kann der Prozesstyp „Auftragsdurchlauf“ 
vier verschiedene Ausprägungen annehmen. Bei diesen vier Prozessarten handelt 
es sich um einen Auftrag für eine komplette Linie, für einzelne Maschinen, für 
Wellpapperollen oder einen „Intercompany-Auftrag“. Die Workflowanwendung muss 
in Abhängigkeit der Instanziierungseinstellung in der Lage sein diese vier Prozessar-
ten zu steuern.  
Es wurde bereits erwähnt, dass es bei der Initiierung einer Workflowinstanz zwin-
gend erforderlich ist, innerhalb des Feldes „Job Name“43 einzigartige Eingaben zu 
hinterlegen. Um dies zu gewährleisten, wird ein Schema festgelegt, nach welchen 
der Initiator die notwendigen Eingaben zu tätigen hat. Dieses Schema besagt, dass 
sich der Name einer Workflowinstanz aus drei Teilen zusammensetzt, nämlich: 

• der Workflowart, 
Hier muss der Initiator festlegen, um welche Auftragsart es sich handelt.  

 „Corrugator“ für eine komplette Linie 
 „Machines“ für einzelne Maschinen 
 „Rolls“ zur Herstellung von Rollen 
 „Intercompany“ für einen BHS internen Auftrag 

• dem Namen des Kunden und 
• der Hauptwerknummer. 

Zur eindeutigen Identifikation wird jedem Auftrag eine fünf- bis siebenstellige 
Nummer zugewiesen. Die Hauptwerknummer für eine komplette Linie, einen 
Maschinen- oder einem „Intercompany-Auftrag“ beginnt mit 33, wohingegen 
ein Rollenauftrag mit 38 beginnt.  

 
Die Eingaben, welche der Initiator demnach beispielsweise bei einem Maschinenauf-
trags des Kunden „HAW Test“  mit der Auftragsnummer 330001 zu tätigen hat, sind 
folgende: 

Machines HAW Test #330001 

                                            

 
43 Dieses Feld legt den Namen einer Instanz fest. Vgl. hierzu Kapitel 6.1.2. 



Realisierung und Einführung des Systems  121 

Da das Feld „Job Name“ von IBM vorgegeben wird, kann leider keine Überprüfung 
auf Richtigkeit der Eingaben vom System durchgeführt werden. 
 

b) Teillieferungen 
Es besteht die Möglichkeit, dass ein Auftrag in Abhängigkeit des Kundenwunsches in 
mehreren Teilen zu liefern ist. So ist es durchaus denkbar, dass ein Kunde einen 
Auftrag über, z.B. 15 Maschinen des Typs XXX tätigt, jedoch beispielsweise drei Lie-
ferungen von je fünf Maschinen, verteilt über einen Zeitraum von einem Jahr, 
wünscht. Aufgrund der Tatsache, dass in der Vergangenheit nur äußerst selten mehr 
als drei Teillieferungen vom Kunden gewünscht wurden, wird die Anzahl der zu mo-
dellierenden Teilprozesse auf drei begrenzt. 
 

c) Payment 
Wie aus den Prozessdiagrammen der Ist-Analyse zu entnehmen ist, hat ein Kunde 
bei einen Auftrag gewöhnlich drei Zahlungen zu leisten. Diese sogenannten 
„downpayment“, „deliverypayment“ und „finalpayment“ sind in Abhängigkeit des Pro-
zessfortschritts zu zahlen. Nun besteht aber auch die Möglichkeit, dass bei einem 
Auftrag bestimmte Zahlungen wegfallen oder mehrfach zu begleichen sind, wie das 
beispielsweise der Fall ist, wenn ein Kunde zwei „downpayment“, jedoch kein 
„delivery-“ oder „finalpayment“ zu zahlen hat. Aufgrund der Erfahrungswerte der Ver-
gangenheit soll die Anzahl der „downpayment“ maximal drei betragen, wohingegen 
die Anzahl der „delivery-“ und „finalpayment“ maximal nur der Anzahl der Teilliefe-
rungen entsprechen soll. Zusätzlich sind die Zahlungszeitpunkte zu berücksichtigen. 
Dies betrifft insbesondere das „finalpayment“, das entweder nach Abnahme des Auf-
trags seitens des Kunden oder an einem geschätzten Zeitpunkt vom Kunden begli-
chen wird. 

Diese Ausnahmen sind während der Modellierungsphase entsprechend im Aktivitäts- 
und Informationsflussdiagramm mit zu berücksichtigen. Innerhalb des Aktivitätsdiag-
ramms werden zusätzliche „downpayment“ und Teillieferungen durch Subprozesse - 
gekennzeichnet durch sogenannte „structured activity“ – berücksichtigt (siehe An-
hang 11). Bezüglich der verschiedenen Workflowarten muss der Informationsfluss 
entsprechend modifiziert werden. Hierfür müssen die In- und Output-Informationen 
der Aktivitäten, des im Folgenden noch genauer erläuterten Informationsflussdiag-
ramms, ergänzt und angepasst werden. Die notwendigen Informationen zur Modellie-
rung der Ausnahmen werden den jeweiligen Ist-Ablauf beschreibenden Flowcharts 
entnommen.  
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5. Informationen des Modells (Informationsflussdiagramm) 
Neben dem Prozessfluss, der im Aktivitätsdiagramm abgebildet wird, ist es zur Be-
seitigung der im Kapitel 1.4 erläuterten Problemstellungen zwingend erforderlich, den 
Informationsfluss entsprechend zu modellieren. Hierfür wird, wie bereits beschrieben 
wurde, aufbauend auf dem Aktivitätsdiaramm, ein sogenanntes Informationsflussdia-
gramm benötigt. Dieses zeigt zu jeder Aktivität die erforderlichen Input-Informationen 
(links neben einer Aktivität) sowie die bei der Abarbeitung der Aktivität generierten 
Output-Informationen (rechts neben einer Aktivität) an. Zudem werden auch jene In-
formationen im Diagramm gesondert zusammengefasst, die von jeder Aktivität, für 
deren Abarbeitung, benötigt werden. Hierbei handelt es sich um allgemeine Kunden-
informationen, wie z.B. Kundenname, Adresse, etc. sowie Informationen über den 
Auftrag an sich, wie beispielsweise die Hauptwerknummer oder Anzahl und Art der 
Maschinen, etc. Demnach visualisiert das Informationsflussdiagramm einerseits akti-
vitätsspezifische Informationsobjekte (activity specific information) und andererseits 
allgemein für die komplette Instanz gültige Informationen (overall information). Die 
Informationsobjekte des Diagramms werden, ähnlich wie bei der Erstellung der Akti-
vitäten, überwiegend den bei der Ist-Analyse erstellten, abteilungsbezogenen 
Flowcharts entnommen. Der Informationsfluss wird im Anhang 12 dargestellt. 

Das Ergebnis dieser ersten Phase der Modellierung stellt ein Aktivitätsdiagramm dar, 
welches einen Teil der Vorgangsfolge des Geschäftsprozesses „Auftragsdurchlauf“ 
hinsichtlich der zu lösenden Problemstellung beschreibt (siehe Anhang 11). Das In-
formationsflussdiagramm stellt, darauf aufbauend, den Informationsfluss dar (siehe 
Anhang 12). Mittels der zum Aktivitätsdiagramm zugehörigen Task-Tabelle sind da-
rüber hinaus die Arbeitsschritte der jeweiligen Aktivitäten nachvollziehbar. (siehe An-
hang 10). 

6.3.2 Konzipierung der Soll-Aufbauorganisation 

Der zweite Abschnitt der Modellierung beschäftigt sich mit der Konzipierung der Auf-
bauorganisation, die bei LWF 7 zur Erstellung einer Workflowanwendung entspre-
chend mit berücksichtigt werden muss. Natürlich steht es dem Anwendungsentwick-
ler offen, die komplette, während der Ist-Analyse erfasste aufbauorganisatorische 
Struktur, inklusive der Organisationseinheiten des Werks Shanghai44, in das WfMS 
zu implementieren. Da dadurch aber überflüssige Teile der Aufbauorganisation im 
System mit abgebildet werden, ist diese Vorgehensweise nicht zu empfehlen. Statt-

                                            

 
44 Für detaillierte Erläuterungen werde auf Kapitel 3.1.1 verwiesen. 
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dessen sollte ein an die Workflowanwendung angepasstes Modell der Aufbauorgani-
sation geschaffen werden. Hierzu sind jene Organisationseinheiten des Werks 
Shanghai abzusondern, welche für die Bearbeitung der Aktivitäten des Aktivitätsdiag-
ramms zuständig sind. Die hierarchischen Über- und Unterordnungsbeziehungen 
des bei der Ist-Analyse erstellten Organigramms können übernommen werden. Es 
wird sozusagen eine Teilmenge des Ist-Aufbauorganisationscharts des Werks 
Shanghai entnommen (siehe Anhang 2), woraus sich die in LWF 7 zu implementie-
rende Soll-Organisationsstruktur ergibt. Für eine detaillierte Darstellung der zu im-
plementierenden Aufbauorganisation, werde auf das Soll-Organigramm im Anhang 
13 verwiesen. 

6.3.3 Implementierung der Aufbauorganisation 

Bei diesem Schritt verlässt der Anwendungsentwickler die konzeptuelle Phase und 
beginnt mit der Implementierung der Modelle. 

Der erste Schritt bei der Implementierung einer Workflowanwendung besteht bei dem 
WfMS LWF 7 in der Abbildung der für eine Workflowapplikation erforderlichen Auf-
bauorganisation. Dies geschieht innerhalb der bereits beschriebenen Organisations-
datenbank45. Der Entwickler muss, basierend auf dem Soll-Organigramm, die erfor-
derlichen Personen aus dem Domino-Verzeichnis (Domino Directory) in die Daten-
bank übernehmen. Anschließend können sogenannte Department-Dokumente sowie 
die hierarchischen Über- und Unterordnungsbeziehungen der Personen und der Ab-
teilungen generiert werden. Die folgende Abbildung zeigt die implementierte aufbau-
organisatorische Struktur. 

                                            

 
45 Für detaillierte Erläuterungen bezüglich dieser Datenbank werde auf Kapitel 6.1.2 verwiesen. 
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Abb. 50 implementierte Aufbauorganisation 

An dieser Stelle sei erwähnt, dass es im Rahmen dieser Arbeit nicht von Nöten ist, 
Personen zu Teams (Workgroups) zusammenzufassen.  

Nachdem die workflowpartizipierenden Personen dem WfMS bekannt gemacht wur-
den, empfiehlt es sich, diesen Personen entsprechende Rollen zuzuweisen. Wie be-
reits erwähnt wurde, ist dies nicht zwangsweise notwendig, jedoch empfehlenswert, 
da dadurch organisatorische Änderungen ohne größeren Aufwand bewerkstelligt 
werden können. Die folgende Abbildung verdeutlicht die zu den Rollen gehörigen 
Personen. 
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Abb. 51 Rollen der workflowpartizipierenden Personen 

Zur Bestimmung der Vertreterregelungen werden im Abschnitt „Out of Office Profiles“ 
die benötigten Einstellungen vorgenommen. Im Abschnitt „Infrastructure“ sind, abge-
sehen vom Workflow Viewer, der bei der Installation automatisch eine sogenannte 
Client-Program-Ressource generiert, im Rahmen dieser Arbeit keinerlei Einstellun-
gen vorzunehmen. Da die notwendigen administrativen Konfigurationsmaßnahmen 
der Organisationsdatenbank - wie in Kapitel 6.2.2 beschrieben wurde - bereits abge-
schlossen sind, wurden alle nötigen Einstellungen zur Entwicklung einer Workflow-
anwendung innerhalb dieser Datenbank getätigt. 
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6.3.4 Erstellung der Workflowdefinition 

Der nächste Schritt der Implementierung stellt die Übertragung des im Kapitel 6.3.1 
erstellten Soll-Prozess-Modells in den Workflow Architect sowie die Zuweisung der 
Spezifikationen zu den Modellierungsobjekten und Connectoren dar. Hierbei ist eine 
gewisse systematische Vorgehensweise zu empfehlen. 

Bei der Übertragung des Soll-Prozesses ist zunächst jede Aktivität des Aktivitätsdiag-
ramms als gleichnamiges personenbezogenes Aktivitätsobjekt im Architect abzubil-
den. Dies gilt auch für jene Aktivitäten der Subprozesse der zusätzlichen 
„downpayment“ und Teillieferungen, welche innerhalb sogenannter Clusterobjekte 
zusammengefasst werden. Anschließend müssen die Bedingungen des Soll-
Prozesses entsprechend mit berücksichtigt werden. Wie bereits erläutert wurde, ist 
es nicht zwingend erforderlich, Bedingungsobjekte im Architect zu erstellen, da Rou-
ting-Entscheidungen von Connectoren getroffen werden. Dennoch wird zur besseren 
Lesbarkeit der Workflowdefinition nach jeder personenbezogenen Aktivität, welche 
den Zahlungseingang eines „down-“, „delivery-“ oder „finalpayment“ überprüft, die 
Bedingungsraute des Aktivitätsdiagramms übernommen. In anderen Fällen können 
derartige Objekte nicht eingesetzt werden. Da ein Bedingungsobjekt des Architect 
eher die Eigenschaften von Connectoren besitzt und deshalb auch dieser Gruppe 
zuzusprechen ist, können diese nicht zum Einsatz kommen wenn: 

• sequenzielle Bedingungen oder 
• Prozessjoins  

implementiert werden müssen. Die folgende Abbildung soll dies verdeutlichen. 

 
Abb. 52 Einschränkungen der Workflowdefinition 
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Um dieses Problem zu umgehen, müssen in derartigen Fällen die Bedingungsobjek-
te des Architect durch automatische Aktivitäten mit der Eigenschaft „„Router““ ersetzt 
werden. Automatische Aktivitätsobjekte werden auch zur Erstellung von Prozesspa-
rallelitäten (process split) und Prozessverbindungen (process join) eingesetzt, welche 
dann ebenfalls die Eigenschaft „„Router““ besitzen müssen. Gleiches gilt für automa-
tische Aktivitäten mit der Bezeichnung „divide … times“, bei welchen ein Binder ent-
sprechend der Anzahl der „downpayment“ oder Teillieferungen dupliziert wird. Es 
handelt sich hierbei um Aktivitätsobjekte, die Prozessparallelitäten für die entspre-
chenden Subprozesse initiieren. Des Weiteren werden automatische Aktivitäten auch 
dann verwendet, wenn bestimmte Personen nach bestimmten Ereignissen, wie bei-
spielsweise nach dem Erhalt einer Zahlung, informiert werden müssen. Allerdings ist 
diesen Objekten dann die Eigenschaft „Send Mail“ zuzuweisen. 

Nachdem die einzelnen Modellierungsobjekte (Aktivitäts-, Bedingungs-, Start- und 
End-Objekte) gemäß den Vorgaben des Aktivitätsdiagramms im Architect abgebildet 
wurden, muss der Anwendungsentwickler diese anschließend in eine zeitlich und 
sachlich logische Reihenfolge ordnen und miteinander verbinden. Dies geschieht auf 
Basis des Aktivitätsdiagramms, mittels der sogenannten Connectoren. Das Ergebnis 
stellt eine Abbildung des Soll-Prozess-Modells im Architect dar. Die jeweiligen Haupt- 
und Subworkflowdefinitionen können den Anhang 14 entnommen werden. 

Anschließend ist es notwendig, den Connectoren die Bedingungen sowie den Model-
lierungsobjekten, auf Prozess- und Aktivitätsebene, die jeweilige Spezifikationen zu-
zuweisen46. Dank den bereits getätigten Einstellungen innerhalb der Organisations-
datenbank ist dies, beispielsweise bei den Activity Ownern einer personenbezogenen 
Aktivität, relativ einfach möglich. Abgesehen von der Zuweisung der Prozessmasken, 
welche im Folgenden noch erstellt werden müssen, können alle Spezifikationen und 
Bedingungen hinterlegt und somit die Workflowdefinition innerhalb des Workflow 
Architect abgeschlossen werden. 

6.3.5 Erstellung der Masken 

Zur Erstellung einer funktionsfähigen Workflowanwendung ist es abschließend noch 
nötig, entsprechende Masken zu generieren. Wie schon erläutert wurde, werden No-
tes-Masken zur Visualisierung von Notes-Dokumenten benötigt und als Gestaltungs-

                                            

 
46 Für eine detaillierte Beschreibung werde auf Kapitel 6.1.1ff. oder auf entsprechende Publikation von 

IBM, wie beispielsweise [SOR-00], verwiesen. 
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element einer Notes-Datenbank im Domino Designer erstellt. Es wurde ebenfalls be-
reits beschrieben, dass es sich hierbei, im Gegensatz zu den Konfigurationsmaß-
nahmen der Organisationsdatenbank, um Back-End-Einstellungen der Anwendungs-
datenbank handelt. Masken sind im Rahmen dieser Arbeit die einzigen Gestaltungs-
elemente, welche auf Back-End-Ebene in der Anwendungsdatenbank erstellt und 
verändert werden.  

Spätestens in diesem Stadium der Anwendungsentwicklung muss vom Entwickler 
eine Entscheidung darüber getroffen werden, ob die Workflowanwendung auf einem 
Web-Client oder einem Notes Client ausgeführt werden soll47. Da alle workflowparti-
zipierenden Personen bei Arbeiten mit dem Lotus Notes / Domino Softwaresystem 
beinahe ausschließlich den nativen Notes Clients nutzen, ist von einer webbasierten 
Maskengestaltung abzusehen.  

Damit eine auf die Lösung der im Kapitel 1.4 beschriebenen Problemstellung zuge-
schnittene Workflowanwendung erstellt werden kann, sind im Wesentlichen zwei Ar-
ten von Masken zu generieren, die unterschiedliche Zielsetzungen verfolgen. 

6.3.5.1 Prozessmasken 

Mithilfe der Prozessmasken werden die jeweiligen Haupt- und Binderdokumente der 
Instanz-Binder visualisiert. Nach Erstellung können diese Masken im Workflow 
Architect den personenbezogenen Aktivitäten auf Aktivitäts- und Prozessebene zu-
gewiesen werden. Ihr vorrangiger Zweck besteht darin, den Informationsfluss  einer 
Workflowinstanz darzustellen. Daneben beinhalten diese Gestaltungselemente 
Quellcode, wodurch sie einen Teil der Funktionen der Workflowanwendung realisie-
ren. Prozessmasken stellen demnach das Herzstück der Workflowanwendung dar. 

Wie bereits beschrieben wurde, stellt LWF 7 dem Anwendungsentwickler einerseits 
eine Standardmaske (Sample Form) mit den entsprechenden Gestaltungselementen 
zur Verfügung (siehe Abbildung 40). Andererseits besteht aber auch die Möglichkeit, 
unabhängig davon eigene Masken zu erstellen. Im Rahmen dieser Arbeit wird auf die 
Standardmaske zurückgegriffen und durch entsprechende Modifikationen und Wei-
terentwicklungen, die benötigten Prozessmasken erstellt. Begründet wird diese Ent-
scheidung dadurch, dass die sogenannte „Sample Form“ ein wesentliches Gestal-

                                            

 
47 Wie bereits beschrieben wurde, sind in Abhängigkeit davon, ob eine Anwendung auf einem Web- 

oder einem Notes-Client ausgeführt wird, hinsichtlich des Einsatzes der zur Verfügung stehenden 
Programmiersprachen, bei der Maskengestaltung Grenzen gesetzt. 
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tungselement, nämlich einen Verweis zur Sub-Maske „OS Domino Workflow Informa-
tion“, welche die bereits erwähnte Aktionsleiste eines Workflowdokuments (Haupt- 
oder Binderdokumente) realisiert, beinhaltet. Die innerhalb dieser Sub-Maske zur 
Verfügung stehenden weiteren Funktionen werden zur Anwendungsentwicklung nicht 
benötigt, wodurch im Workflow Architect dementsprechend auch keine  

• Task-Einstellungen (in personenbezogenen Aktivitäten), 
• Decision-Einstellungen (in personenbezogenen Aktivitäten), 
• Exclusive-Choice-Einstellungen (in Connectoren oder Bedingungsobjekten),  
• Multiple-Choice-Einstellungen (in Connectoren oder Bedingungsobjekten) 

nötig sind48. Des Weiteren wird ebenfalls auf den Einsatz zusätzlicher, von IBM vor-
definierten Sub-Masken verzichtet. Demnach wird im Rahmen dieser Arbeit aus-
schließlich auf den in der Standardmaske befindlichen Verweis zur Sub-Maske „OS 
Domino Workflow Information“ und der darin definierten Button der Aktionsleiste zu-
rückgegriffen. Wie im Folgenden beschrieben wird, werden alle weiteren benötigten 
Funktionen durch entsprechende Modell- und Maskengestaltung manuell erstellt.  

Nach dem Umbenennen der Standardmaske von „Sample Form“, in für die 
Workflowanwendung besser geeignete „Main Form“, wird diese in zwei unterschiedli-
che Bereiche, welche sich im Wesentlichen hinsichtlich der Art der während einer 
Instanz zu übertragenden Informationen unterscheiden, eingeteilt. Im Allgemeinen 
richtet sich der Aufbau der Maske nach der bereits beschriebenen Einteilung des 
Informationsflussdiagramms (siehe Anhang 12) in aktivitätsspezifische Informationen 
(activity specific information) und allgemeine, für die komplette Instanz gültige Infor-
mationen (overall information). Der erste Bereich (Bereich 1) beinhaltet alle Gestal-
tungselemente, die zur Versorgung jeder personenbezogenen Aktivitäten mit allge-
meinen, grundlegenden Informationen, wie beispielsweise dem Kundennamen, be-
stimmt sind. Dahingegen realisiert der zweite Bereich (Bereich 2) die personenbezo-
genen Aktivitäten an sich mit den dazugehörigen aktivitätsspezifischen Informatio-
nen. Abbildung 53 soll den Aufbau der Maske „Main Form“, die zur Visualisierung der 
Haupt- und Binderdokumente der Workflowanwendung benötigt wird, verdeutlichen. 

                                            

 
48 Hierbei wird auf Seite 90ff. verwiesen. 
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Abb. 53 Aufbau der Prozessmaske "Main Form" 

a) Bereich 1 

Innerhalb der Registerkarten des ersten Bereichs sind grundlegende, allgemeine In-
formationen sichtbar, welche für die Bearbeitung jeder Aktivität benötigt werden. Wie 
bereits beschrieben wurde, handelt es sich hierbei um allgemeine Kundeninformatio-
nen, wie z.B. Kundenname, Adresse, etc. sowie allgemeine Auftragsinformationen, 
wie beispielsweise Auftragsnummer (Mainwork Number). Derartige Informationen 
müssen daher während der Abarbeitung einer Instanz innerhalb jeder personenbe-
zogenen Aktivität sichtbar sein. Jeder Activity Owner, dem vom System ein Binder 
zugewiesen wurde, besitzt Zugriff auf das, in dem Binder befindliche Workflowdoku-
ment und somit auf den Inhalt der Registerkarten. Im Laufe der Abarbeitung einer 
Instanz werden die Felder der Registerkarten von den Workflowanwendern mit In-
formationen gefüllt, auf welche darauffolgende Activity Owner zugreifen können. So-
mit müssen beispielsweise direkt nach der Workflowinitiierung innerhalb der ersten 

Verweis zur Sub-Maske 

Bereich 1 

Bereich 2 
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personenbezogenen Aktivität vom Activity Owner die entsprechenden Kundeninfor-
mationen hinterlegt werden, welche von den darauffolgenden Anwendern eingese-
hen werden können.   

Der Bereich 1 realisiert somit einen Teil des Informationsflusses zwischen den Aktivi-
täten. Daneben müssen in diesem Abschnitt auch Informationen vom Anwender hin-
terlegt werden, welche im Wesentlichen vom System zur Anpassung der Vorgangs-
folge, in Abhängigkeit der jeweiligen Gegebenheiten, benötigt werden. Hierbei han-
delt es sich einerseits um Informationen der bereits beschriebenen verschiedenen 
Workflowarten (Order) sowie Teillieferungen (divided order) incl. deren Anzahl 
(amount of separated orders). Andererseits müssen auch Informationen darüber hin-
terlegt werden, ob es sich um einen, in Bezug auf China, inländischen oder ausländi-
schen Kunden handelt (Customer). Die folgende Abbildung soll dies verdeutlichen. 

 
Abb. 54 Bereich 1 der Main Form 

Abbildung 54 zeigt die Registerkarte, in welcher allgemeine Kundeninformationen 
vorzufinden sind. Innerhalb des rot markieren Bereiches müssen die oben beschrie-
benen Einstellungen vom Activity Owner der ersten Aktivität vorgenommen werden. 
Das System liest den Inhalt dieser Felder aus und routet den Instanz-Binder gemäß 
der im Architect, innerhalb der Connectoren definierten Bedingungen. Natürlich kön-
nen darauffolgende Activity Owner diese Einstellungen nicht mehr verändern, da sie 
auf Felder des rot markierten Bereichs nur lesenden Zugriff haben. Dahingegen hat 
jeder Activity Owner auf die verbleibenden Feldinhalte der Registerkarten (Bereich 1) 
lesenden und vor allem schreibenden Zugriff, da sich im Laufe der Abarbeitung einer 
Workflowinstanz - und dadurch des Prozesses - die Informationen dieser Felder än-
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dern können. An dieser Stelle ist zu erwähnen, dass bestimmte Gestaltungselemen-
te, die innerhalb einer Aktivität sichtbar und mit einem roten Ausrufezeichen (!) ver-
sehen sind, sogenannte Pflichtfelder darstellen, welche mit Informationen zu füllen 
sind. Werden keine Informationen vom Activity Owner in Pflichtfelder eingetragen, so 
kann die Aktivität nicht beendet, also der Binder nicht mittels des „Save & Complete“ 
Button der Aktionsleiste zu einer darauffolgenden Aktivität geleitet werden. Es folgt 
eine Fehlermeldung und der Anwender wird vom System darauf hingewiesen ent-
sprechende Eingaben zu tätigen. 

Zur Erstellung des ersten Bereichs der Prozessmaske wird ausschließlich auf das 
bereits erläuterte Informationsflussdiagramm zurückgegriffen. 

b) Bereich 2 

Im Gegensatz zum ersten Bereich, besteht der zweite Bereich fast ausschließlich 
aus sogenannten Sektionen. Hierbei handelt es sich, analog zu den Registerkarten, 
um Gestaltungselemente von Lotus Notes / Domino. Innerhalb dieser Sektionen 
können andere Gestaltungselemente, wie beispielsweise Felder, zusammengefasst 
und durch Rechts-Click vom Anwender  wieder geöffnet werden. 

Jede dieser Sektionen repräsentiert eine Aktivität des im Aktivitätsdiagramm gene-
rierten Soll-Prozesses und somit ebenfalls eine personenbezogene Aktivität der im 
Architect erstellten Workflowdefinition. Für jede Aktivität existiert demnach eine 
gleichnamige Sektion innerhalb der Prozessmaske. Da zu jeder Aktivität ein Activity 
Owner gehört, haben diese Personen auch nur auf die Sektion der zugehörigen Akti-
vität Zugriff. Dies bedeutet, dass, sobald sich ein Binder in einer personenbezogenen 
Aktivität befindet, der dazugehörige Activity Owner nur jene Sektion des Workflowdo-
kuments einsehen kann, welche zur entsprechenden Aktivität gehört. Alle anderen 
Sektionen sind für den Activity Owner nicht sichtbar49. Folglich kann der Activity 
Owner bei Zugriff auf ein Workflowdokument die Elemente der Registerkarten des 
ersten Bereichs sowie die Elemente der zur Aktivität gehörigen Sektion einsehen. 

Wie bereits erwähnt wurde, repräsentieren Sektionen Aktivitäten des Workflowmo-
dells. Eine Aktivität an sich besteht aus einer Reihe von Arbeitsschritten (Tasks), die 
für die Bearbeitung dieser Tasks benötigten Input-Informationen sowie die während 

                                            

 
49 Lotus Notes / Domino bietet hierfür eine sogenannte „Hide / When“ Funktion für jedes Gestaltungs-

element an. Der Anwendungsentwickler kann Bedingungen formulieren, die, sobald sie logisch 
„True“ entsprechen, das entsprechende Gestaltungselement verbergen. 
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der Abarbeitung der Aufgaben generierten Output-Informationen. Jede Sektion der 
Prozessmaske ist nach exakt demselben Schema aufgebaut. Sie gliedern sich dem-
nach in drei Bereiche, wobei im ersten Sektionsabschnitt die Input-Informationen 
vorgelagerter Aktivitäten dargestellt werden, gefolgt von einem Abschnitt, in dem der 
Anwender Anweisungen bezüglich der Abarbeitung der Aufgaben erhält. Im dritten 
Bereich können dann vom Activity Owner die während der Abarbeitung der Aktivität 
generierten Output-Informationen hinterlegt werden, welche wiederum Input-
Informationen darauffolgender Aktivitäten darstellen können. Dies ist das wesentliche 
Prinzip, nach dem die Übertragung der Informationen von Aktivität zu Aktivität (In-
formationsfluss) realisiert wird. Informationen, welche in vorgelagerten Aktivitäten in 
Feldern hinterlegt wurden, werden als sogenannte Items im Workflowdokument ge-
speichert. Darauffolgende Aktivitäten können den Inhalt dieser Items mittels, inner-
halb dieser Aktivitätssektion befindlichen Feldern abrufen. Die nötigen Informationen 
zur Gestaltung der Input- und Output-Informationsbereiche der Aktivitätssektionen 
werden dem, während der Workflowmodellierung erstellten Informationsflussdia-
gramm entnommen. Bezüglich der Gestaltung der Task-Bereiche der Sektionen wird 
auf die Informationen der Task-Tabelle des Aktivitätsdiagramms zurückgegriffen50. 
Die folgende Abbildung soll den Aufbau am Beispiel der Aktivität „kick off and project 
meeting“  jeder Sektion der Prozessmaske verdeutlichen. Die drei rot markierten Be-
reiche der Abbildung repräsentieren die eben erläuterten Sektionsabschnitte, wobei 
im obigen Abschnitt Felder mit Input-Informationen vorgelagerter Aktivitäten, im mitt-
leren Bereich die Arbeitsschritte der aktuellen Aktivität und im unteren Bereich Felder 
mit möglichen Output-Informationen dargestellt werden.  

                                            

 
50 Hierbei wird auf den Anhang 10 sowie auf Kapitel 6.3.1 verwiesen.  
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Abb. 55 Bereich 2 der Main Form / Aufbau der Aktivitätssektionen 

Bei Aktivitäten, bei welchen keine Input-Informationen benötigt werden, existiert der 
entsprechende Bereich natürlich nicht. Dies gilt auch für die anderen beiden Sekti-
onsabschnitte. Wie in Abbildung 55 zu erkennen ist, repräsentiert der grau hinterleg-
te Bereich die Aufgaben, welche von den Activity Ownern abzuarbeiten sind. Die 
Reihenfolge der Tasks ist dabei von der Reihenfolge der Arbeitsschritte der abtei-
lungsbezogenen Ist-Prozess-Diagramme übernommen worden. Nach Abarbeitung 
einer Task muss der Anwender die hierfür vorgesehene Checkbox markieren, wo-
durch vom System automatisch das Bearbeitungsdatum angezeigt wird (Task 
accomplished). Sind alle Pflichtfelder - dazu gehören, wie in der obigen Abbildung zu 
erkennen ist, auch Tasks - markiert oder mit Informationen gefüllt, erkennt das Sys-
tem diese Aktivität als abgearbeitet an, wodurch der Instanz-Binder durch Betätigen 
des „Save & Complete“ Button zur darauffolgenden Aktivität geleitet werden kann. 
Felder, die nicht mit einem roten Ausrufezeichen (Pflichtfelder) markiert sind, müssen 
nicht mit Informationen gefüllt werden. Auf den Sektionsbereich der Input-
Informationen hat jeder Activity Owner, bis auf wenige Ausnahmen, i.d.R. nur lesen-
den Zugriff. Dies gilt natürlich nicht für den Task-Bereich oder den darauffolgenden 
Abschnitt der Output-Informationen, in welchen der Inhalt der Felder oder Checkbo-
xes durch den Activity Owner verändert werden kann und muss. 

In manchen Fällen müssen vom Activity Owner, in Abhängigkeit der Gegebenheiten, 
Entscheidungen getroffen werden, anhand welcher sich die Vorgangsfolge des Pro-
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zesses sowie – wie im Folgenden noch beschrieben wird – der Inhalt der darauffol-
genden Aktivitätssektionen ändern kann. Diese Entscheidungen können einerseits, 
wie schon bei der Erläuterung des Bereich 1 beschrieben wurde, innerhalb der Re-
gisterkarten oder andererseits auch innerhalb der Sektionen hinterlegt werden. Die 
folgende Abbildung soll dies am Beispiel der Aktivität „check receipt of 
downpayment“ verdeutlichen. 

 
Abb. 56 Aktivitätssektion "check receipt of deliverypayment" 

Manche Entscheidungen sind für die Vorgangsfolge des Prozesses von großer Be-
deutung. Felder, welche - wie in der obigen Aktivität - essentiell für das Weiterleiten 
der Binder sind, müssen natürlich sogenannte Pflichtfelder darstellen, da ansonsten 
bei Beendigung der Aktivität das System keinerlei Informationen darüber hat, wie 
sich ein Binder bei der darauffolgenden, innerhalb des Connectors festgelegten Be-
dingung verhalten soll. Dies bedeutet, dass der Activity Owner die Aktivität nicht ab-
schließen und damit auch keinen Fehler des Systems (Routing Error) verursachen 
kann, wenn er derartige Felder nicht mit Informationen füllt. Ein sogenannter „Routing 
Error“ tritt immer dann auf, wenn beim Weiterleitungsvorgang des Binders (Ausfüh-
rung des Agenten „OS Domino Workflow Backgrounder“) dieser durch keinen, der 
nach einer Aktivität oder ähnlichen Modellierungsobjekten folgenden Connectoren, 
geleitet werden kann. In der Regel ist dies der Fall, wenn Bedingungen innerhalb 
dieser Connectoren hinterlegt sind und beim Weiterleitungsvorgang des Binders die-
se Bedingungen nicht logisch „True“ entsprechen. Um Routing Error zu vermeiden, 
wird während der Workflowdefinition bei der Erstellung von Bedingungen i.d.R. im-
mer einem Connector die Eigenschaft „Else“ oder „Always“ zugewiesen sowie bei der 
Gestaltung der Prozessmasken entsprechende Felder, welche Routing-
Informationen enthalten müssen, als Pflichtfelder festgelegt. Sollte dennoch ein der-
artiger Fehler auftreten, wird der Process Owner vom System via E-Mail darüber in-
formiert.  

Entscheidung 
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Dahingegen verändern manche Entscheidungen das Layout der nachfolgenden Sek-
tionen. Die Anzahl der sichtbaren Gestaltungselemente (zumeist Felder), vor allem 
der Input- sowie Output-Informationsbereiche, variiert in Abhängigkeit der in den vor-
hergehenden Aktivitäten im Workflowdokument hinterlegten Entscheidungen. Dieser 
Sachverhalt kann gut anhand Abbildung 54 sowie Abbildung 55 erkannt werden. So 
wurde innerhalb der ersten Aktivität von den bearbeitenden Personen in der Regis-
terkarte der allgemeinen Kundeninformationen hinterlegt, dass dieser Auftrag aus 
zwei Teillieferungen besteht51. In Abhängigkeit dieser Einstellungen werden in den 
darauffolgenden Aktivitätssektionen die jeweiligen Bereiche vom System angepasst. 
So kann aus Abbildung 55 entnommen werden, dass innerhalb des Input- und Out-
put-Informationsbereichs eine zusätzliche Zeile mit dem Namen „2nd“, was für eine 
zweite Teillieferung steht, sichtbar ist. Würde in der erwähnten Registerkarte die An-
zahl der Teillieferungen drei betragen, so würde in der in Abbildung 55 dargestellten 
Aktivitätssektion, jeweils eine weitere Zeile mit dem Namen „3rd“ sichtbar sein. Dies 
gilt natürlich nicht nur für den eben beschriebenen Fall. Das Layout einer Aktivitäts-
sektion und somit die verfügbaren Informationen oder zu tätigenden Eingaben variie-
ren in Abhängigkeit der innerhalb der vorgelagerten Aktivitäten getätigten Einstellun-
gen. Ermöglicht wird dies, indem beim Design der Sektionen jeder mögliche Fall be-
rücksichtigt wird. In Abhängigkeit der in den entsprechenden Feldern hinterlegten 
Entscheidungen werden nicht benötigte Gestaltungselemente durch ihre sogenannte 
„Hide / When“ Funktion52 verborgen.  

Die eben beschriebene Prozessmaske (Main Form) hat die Aufgabe die Hauptdoku-
mente der Binder für jede personenbezogene Aktivität des Hauptprozesses zu visua-
lisieren. Da ein Binderdokument vor einem Prozessjoin ein Hauptdokument war, 
werden demnach die Binderdokumente ebenfalls mittels der „Main Form“ dargestellt. 
Bei dem Hauptprozess handelt es sich um jene Vorgangsfolge, von welcher aus die 
Subprozesse der bereits beschriebenen Teillieferungen und „downpayment“ initiali-
siert werden. Um den Workflowanwender kenntlich zu machen, dass es sich bei die-
sen Abläufen um Subprozesse handelt, müssen dafür separate Masken generiert 
werden. Diese Sub-Prozessmasken sind nach demselben Schema aufgebaut wie die 
bereits erläuterte Maske zur Visualisierung des Hauptprozesses. Sie haben ebenfalls 
die Aufgabe, die Hauptdokumente der Binder für jede personenbezogene Aktivität zu 

                                            

 
51 divided order? = yes & amount of separated orders = two 
52 Jedes Gestaltungselement von Lotus Notes / Domino besitzt eine „Hide / When“ Funktion, in wel-

cher Bedingungen hinterlegt werden können. Entspricht die Bedingung logisch „True“ wird das jewei-
lige Element verborgen. 
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visualisieren. Im Gegensatz zu der Prozessmaske „Main Form“ stellen diese Masken 
jedoch die Aktivitäten der Sub-Prozesse dar. Die folgende Abbildung soll dies am 
Beispiel der Sub-Prozessmaske „Main Form second process“ verdeutlichen, welche 
zur Darstellung der Workflowdokumente des Sub-Prozesses zur Abwicklung des 
zweiten Teils des Auftrags (zweite Teillieferung) vom System herangezogen wird. 

 
Abb. 57 Bus-Prozessmaske "Main Form second process" 

Daneben existieren noch, wie der Abbildung 57 zu entnehmen ist, eine dritte Maske 
zur Visualisierung der dritten Teillieferung (Main Form third process) sowie zwei wei-
tere Masken zur Darstellung des zweiten und dritten „downpayment“ (second 
downpayment und third downpayment). Wie zu erkennen ist, gliedert sich das Layout 
dieser Maske nach dem gleichen Schema wie die das Layout der bereits erläuterten 
„Main Form“. Auch der Aufbau der Sub-Aktivitätssektionen der Submasken gleicht, 
dem Aufbau der Aktivitätssektionen der „Main Form“. Detailliert kann dies dem An-
hang 15 entnommen werden. 

Diese fünf Masken, die letztendlich alle Workflowdokumente der Workflowanwen-
dung visualisieren, sind bezüglich des Informationsflusses bis zu einem gewissen 
Grad miteinander verbunden. Dies wird einerseits dadurch begründet, dass der Ur-
sprung eines jeden Sub-Prozess-Binders auf einen Hauptprozess-Binder zurückzu-
führen ist. Informationen werden innerhalb der Dokumente in sogenannten Items ge-
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speichert und bei einem Prozesssplit zusammen mit dem Dokument dupliziert. Dies 
bedeutet, dass Informationen, die von einem Workflowanwender vor dem entspre-
chenden Sub-Prozesssplit hinterlegt wurden, auch innerhalb der Subprozesse einge-
sehen werden können. Folglich können beispielsweise jene Informationen, die in der 
ersten Aktivität des Hauptprozesses in die Felder der Registerkarten eingegeben 
wurden, wie z.B. allgemeine Kundeninformationen, auch mit den entsprechenden 
Gestaltungselementen der Registerkarten (Felder) der Sub-Prozesse angezeigt wer-
den. 

Andererseits besteht natürlich auch die Möglichkeit, Informationen, die nach dem 
Prozesssplit in den jeweiligen Workflowdokumenten eingegeben wurden, zwischen 
den Haupt- und Subprozessen und zwischen den Subprozessen untereinander aus-
zutauschen. Bewerkstelligt wird dies durch automatische Aktivitäten der Workflowde-
finition oder Buttons innerhalb der Sektionen der Prozessmasken, die bei Aktivieren 
einen Agenten starten, der eine E-Mail mit entsprechenden Informationen zu den 
betreffenden Personen senden. Nach den gleichen Prinzipien (Prozesssplit und E-
Mail-Agent) werden auch Informationen innerhalb des Hauptprozesses oder der 
Subprozesse, zwischen parallelen Pfaden ausgetauscht. Ein direktes Übertragen der 
Informationen zwischen den Workflowdokumenten 53  ist leider hinsichtlich der zur 
Verfügung stehenden begrenzten Zeit dieser Arbeit nicht realisierbar.  

Abschließend muss an dieser Stelle noch auf eine Besonderheit der Gestaltung der 
Prozessmaske „Main Form“ hingewiesen werden. Es ist nötig, dem Activity Owner 
der Aktivität „put documents into EIP“ zwei pdf-Dokumente zur Verfügung zu stellen, 
die einige Aktivitäten vorher von den entsprechenden Personen generiert wurden. 
Dieser Activity Owner soll die beiden Dokumente im bereits beschriebenen EIP-
System ablegen. Bei den Dokumenten handelt es sich konkret um den Vertrag 
(contract), der in der Aktivität „customer accept contract“ und einer sogenannten „or-
der notice“, die in der Aktivität „create order documents“ generiert werden. Es ist 
nicht möglich, diese beiden Dokumente während der Aktivitäten, innerhalb derer die 
Dokumente erstellt werden, im EIP-System abzulegen, da zu diesen beiden Zeit-
punkten der benötigte EIP-Kunde im System i.d.R. noch nicht existiert. Der Kunde 

                                            

 
53 Hierfür bietet das Softwaresystem Lotus Notes / Domino Lotus- oder Java-Script basierte Methoden 

an, wie beispielsweise „CopyItemToDocument“ oder „getItemValue“. Letztere würde den Inhalt eines 
Items in ein dafür vorgesehenes Array abbilden, dessen Werte anschließend in ein entsprechendes 
Workflowdokument überführt werden können. Bei beiden Methoden ist es erforderlich, die Zieldoku-
mente eindeutig zu identifizieren (ID sowie Name der Workflowinstanz). 
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wird gewöhnlich erst bei der Aktivität „put documents into EIP“ von den verantwortli-
chen Personen der IT-Abteilung Weiherhammer im EIP-System angelegt. Hieraus 
resultiert ein zeitlicher (temporaler) Konflikt, der durch die Übertragung der Doku-
mente, mittels des WfM-Systems, zu der Aktivität „put documents into EIP“ gelöst 
werden soll. Hierfür werden zwei, sogenannte „Rich-Text-Felder“ herangezogen, die 
ausschließlich innerhalb der Prozessmaske „Main Form“ nach den Aktivitätssektio-
nen platziert werden. Die folgende Abbildung soll dies verdeutlichen. 

 
Abb. 58 Rich-Text-Felder zur Übertragung von Dokumenten 

Die beiden Rich-Text-Felder „comment_1“ und „comment_5“ sind nur innerhalb der 
eben erwähnten Sektionen sichtbar. Daher ist es auch nicht möglich, diese beiden 
Felder innerhalb einer dieser Sektionen zu platzieren. Mithilfe von Rich-Text-Feldern 
können Dateien jeglicher Art, also auch Dokumente mit dem Datenformat „pdf“ oder 
„doc“, in ein Notes-Dokument integriert werden. Diese Felder stellen sozusagen ei-
nen Container für derartige Dateien dar. Da die beiden Felder nur innerhalb ihrer je-
weiligen Aktivitäten sichtbar sind, ist es im konkreten Fall möglich, dass der Activity 
Owner der Aktivität „customer accept contract“, den Vertrag im Feld „comment_1“ 
ablegt und der Activity Owner der Aktivität „put documents into EIP“, den Vertrag aus 
diesem Feld nimmt und im EIP-System hinterlegt. Gleiches gilt natürlich auch für das 
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Dokument „order notice“. Somit ist es möglich, Dokumente mit Hilfe des WfM-
Systems zwischen den jeweiligen Aktivitäten zu transferieren. 

6.3.5.2 Dokumentmasken 

Im Laufe der Arbeit wurde schon des Öfteren erwähnt, dass Dokumente bei der 
Abarbeitung des Geschäftsprozesses „Auftragsdurchlauf“ erstellt und benötigt wer-
den. Während der Bearbeitung einer Workflowinstanz werden gewöhnlich von den 
Anwendern die beiden bereits beschriebenen Dokumente „contract“ sowie „order 
notice“ erstellt. Zusätzlich beinhaltet die Workflowanwendung Aktivitäten, in welchen 
i.d.R. noch folgende Dokumente generiert werden: 

• eine proforma invoice für das „down-“, „delivery-“ und „finalpayment“, 
• eine final invoice als Endrechnung, 
• eine order specification (OS) zur Beschreibung des Auftrags, 
• ein interner sowie ein externer kick off meeting report, 
• ein job assignment um Personal für die Installation zu buchen. 

Es wurde bereits beschrieben, dass diese Dokumente von anderen, auch workflow-
partizipierenden Personen, eingesehen werden müssen und daher zentral im EIP-
System zur Verfügung stehen sollen. Dies bedarf einer entsprechenden Anbindung 
des WfM-Systems an das DMS, was im folgenden Kapitel genauer erörtert wird. In 
diesem Abschnitt wird vorrangig auf die Erstellung dieser Dokumente eingegangen. 

Abgesehen vom dem Dokument „contract“ sind die genannten Dokumente hoch 
standardisiert, wodurch sie gewöhnlich aus sogenannten Templates erstellt werden. 
Bei diesen Templates handelt es sich um vorgefertigte Microsoft Word und Microsoft 
Excel Formulare, welche zu bestimmten Zeitpunkten des Prozesses von den ent-
sprechende Personen mit Informationen gefüllt werden, um daraus die erwähnten 
Dokumente zu erstellen. Anschließend werden diese Dokumente manuell (z.B. via E-
Mail) zu der Person transferiert, die sie benötigt. Um das bereits beschriebene Infor-
mationsflusschaos, resultierend aus der dezentralen Datenhaltung, zu vermeiden, 
sollten künftig diese Dokumente zentral im EIP-System abgelegt werden.  

Daneben besteht auch noch die Möglichkeit, die erwähnten Dokumente mittels des 
WfM-Systems direkt aus einer Workflowaktivität heraus zu generieren. Hierfür wer-
den sogenannte Dokumentmasken benötigt, die wie Prozessmasken in der Anwen-
dungsdatenbank hinterlegt werden. Diese Dokumentmasken bilden als Notes-
Gestaltungselement jedes der Dokument-Template exakt ab. Da ein Vertag für jeden 
Kunden individuell gestaltet werden muss und demnach kein Template vorhanden 
ist, befinden sich in der Anwendungsdatenbank neben den fünf bereits beschriebe-
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nen Prozessmasken somit zusätzlich noch neun Dokumentmasken. Jede workflow-
partizipierende Person, die eines der oben genannten Dokumente (außer Vertrag) 
erstellen muss, wird vom WfMS, mittels des Task-Bereichs einer Aktivitätssektion, 
darauf aufmerksam gemacht. Dies bedeutet, sobald einen entsprechender Activity 
Owner vom System ein Workflowdokument zugewiesen wurde (Binder befindet sich 
in der Aktivität des Activity Owners), kann dieser dem Task-Bereich entnehmen, dass 
eines der oben gelisteten Dokumente zu erstellen ist. Die folgende Abbildung soll 
dies am Beispiel des Task-Bereichs Aktivität „create order documents“ verdeutlichen. 

 
Abb. 59 Task-Bereich der Aktivitätssektion "create order documents" 

Die primäre Aufgabe des Activity Owner besteht darin, dieses Dokument zu erstellen 
und in das EIP-System abzulegen. Da - wie aus Abbildung 59 ersichtlich ist - derarti-
ge Tasks nicht als „Pflichtfeld“ gekennzeichnet sind, hat der Activity Owner die Mög-
lichkeit, das Dokument entweder auf herkömmlichen Weg oder durch Aktivieren des 
entsprechenden Buttons – im obigen Fall „create order notice“ - zu erstellen. Dem 
Anwender wurde absichtlich die Wahlmöglichkeit überlassen, da beide Wege - wie 
im Folgenden noch beschrieben wird - zum gleichen Resultat führen. Entscheidet 
sich der Activity Owner für letzteres (Aktivieren des Buttons), wird aus der dafür vor-
gesehenen Dokumentmaske ein Notes-Dokument generiert, was bezüglich des Lay-
outs exakt dem entsprechenden Microsoft Excel oder Word Template entspricht. Die 
folgende Abbildung soll dies am Beispiel der „order notice“ verdeutlichen. 
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Abb. 60 Notes-Dokument-Template "order notice" 

Der Vorteil dieser Variante liegt darin, dass bereits im WfMS hinterlegte Informatio-
nen, wie beispielsweise der Kundenname, in das Notes-Dokument übernommen 
werden können. 

Wie aus Abbildung 60 ersichtlich ist, sind innerhalb der Aktionsleiste derartiger No-
tes-Dokumente zwei Buttons vorzufinden, deren Funktionen darauf Einfluss nehmen, 
wie das Dokument im EIP-System abgelegt wird. Sobald der Activity Owner alle nöti-
gen Eingaben getätigt hat, kann dieser den „Safe and Close“ Button betätigen. Da-
durch wird die Ansicht geschlossen und das Notes-Dokument im WfMS hinterlegt. 
Jede workflowpartizipierende Person kann mittels der entsprechenden Ansichten der 
Anwendungsdatenbank auf dieses Dokument zugreifen. Es wurde bereits beschrie-
ben, dass die Funktion des Workflowmanagements und die des Dokumentenmana-
gements getrennt in zwei Systemen gehandhabt werden soll. Daher ist es erforder-
lich, diese Notes-Dokumente durch eine entsprechende Anbindung von LWF 7 an 
EIP zu übertragen. Die Anbindung beider Systeme wird im Folgenden Kapitel noch 
genauer behandelt. Jedoch ist festzuhalten, dass das EIP-System - in Bezug auf Ge-
schäftsprozesse - weniger dafür konzipiert wurde, Notes-Dokumente als vielmehr 

Aktionsleiste 
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Dokumente anderer Formate, wie beispielsweise „pdf“ oder „doc“ zu verwalten. Aus 
diesem Grund ist in den Notes-Dokumenten ein zweiter Button mit dem Namen 
„Print“ sichtbar, welcher die primäre Aufgabe hat, Notes-Dokumente in Dokumente 
des Formats „pdf“ umzuwandeln. Analog zu der herkömmlichen Vorgehensweise 
können dann diese pdf-Dokumente manuell vom Anwender in das EIP-System abge-
legt werden. 

6.3.6 Anbindung des WfM-Systems 

Im Rahmen dieser Arbeit wurde schon des Öfteren die Anbindung des WfM-Systems 
LWF 7 zu anderen Softwaresystemen sowie deren Anwendungen erwähnt. Wie bei 
der Erstellung des Workflowmodells deutlich wurde, wird ein Teil der Prozessschritte 
des Geschäftsprozesses „Auftragsdurchlauf“ vom ERP- und EIP-System, ein anderer 
Teil - vor allem hinsichtlich der Prozessschritte der Abteilungen „Logistic“, „Sales“ 
und „Finance“ - von der erstellten Workflowanwendung unterstützt. Es versteht sich 
von selbst, dass die Workflowanwendung nicht autark bestehen soll, sondern optimal 
mit anderen Systemen interagieren muss, um keine sogenannte Insellösung und 
damit zusammenhängende Probleme zu schaffen. Es soll eine kommunikative Ver-
bindung zwischen der Workflowanwendung und den bestehenden ERP- und EIP-
System realisiert werden, mit dem Ziel, Datenredundanzen und –inkonsistenzen so-
wie Unterbrechungen der Vorgangsfolge zu vermeiden. Letzteres tritt auf, wenn be-
stimmte Aktivitäten erst dann begonnen oder abgeschlossen werden können, wenn 
entsprechende externe Ereignisse eingetreten sind. Dies ist beispielsweise bei der 
Aktivität „put customer documents into EIP“ der Fall, da die Aktivität erst erfolgreich 
beendet werden kann, wenn der entsprechende Kunde von der IT-Abteilung Weiher-
hammer im EIP-System generiert worden ist. 

Es ist bereits erwähnt worden, dass die Anwendungen von System I als zentrales 
ERP-System der BHS-Gruppe genutzt werden. Das WfMS wird jedoch auf dem Sys-
tem Lotus Notes / Domino realisiert. Damit die Funktionalität von System I, im Sinne 
seiner ERP-Eigenschaften, nicht von dem einzuführenden WfMS untergraben wird 
oder zwei parallele Systeme hinsichtlich der Geschäftsprozessunterstützung entste-
hen, spielt die Anbindung der Workflowanwendung eine entscheidende Rolle. Diese 
bezieht sich dabei nicht nur auf die ERP-Anwendungen sondern ebenso auf Anwen-
dungen des Systems Lotus Notes / Domino, wie beispielsweise EIP. Eine Anbindung 
der Workflowanwendung an die genannten Systeme kann mithilfe von Schnittstellen 
bewerkstelligt werden, was einen Datenaustausch zwischen dem WfMS und anderen 
Lotus Notes / Domino sowie System I Anwendungen ermöglicht. Folgende Abbildung 
soll den eben erwähnt Sachverhalt nochmals verdeutlichen. 
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Abb. 61 Anbindung von LWF 7 zu anderen Anwendungen 

Es gibt die unterschiedlichsten Möglichkeiten, die in Abbildung 61 gekennzeichneten 
Schnittstellen zwischen den Systemen und Anwendungen zu realisieren.  

Eine Möglichkeit besteht in der Generierung von Quellcode. Der Datentransfer inner-
halb des Systems Lotus Notes / Domino – genauer zwischen der Workflowanwen-
dung von LWF 7 und dem EIP-System – kann mithilfe entsprechender Programmie-
rung der jeweiligen Prozessmasken, mittels Lotus Script, Java oder Java Script ge-
schaffen werden. Nach dem gleichen Prinzip funktioniert auch der Datenaustausch 
zwischen der Workflowanwendung und den entsprechenden ERP-Anwendungen. 
Lotus Notes / Domino und System I stellen hierfür, in Abhängigkeit der vom Entwick-
ler eingesetzten Programmiersprachen, zwei standardisierte Programmierschnittstel-
len zur Verfügung: 

1. Open Database Connectivity (ODBC)  
Unter ODBC versteht man eine von der Firma Microsoft entwickelte, standardisierte 
Programmierschnittstelle - ein sogenanntes „Application Programming Interface“ 
(API) - die den Zugriff auf Daten unterschiedlichster Art ermöglicht. Als Datenbank-
schnittstelle stellt ODBC die Kommunikation von Anwendungen zu relationalen oder 
objektorientierten Datenbanken her. Zu deren Realisierung müssen ODBC-Treiber 
und Manager auf jeder Datenbank, die diese API nutzt, implementiert sein. Die 
ODBC-Schnittstelle wird bei Lotus Notes / Domino über das sogenannte LS:DO (Lo-
tus Script Datenobjekt) realisiert. Hierbei handelt es sich um die drei Lotus Script 
Klassen „ODBCConnection“, „ODBCQuery“ und „ODBCResultSet“. [MUH-00, 
S.299ff].  
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2. Java Database Connectivity (JDBC) 
Eine ähnliche Technik stellt der JDBC-Standard dar, welcher ebenfalls einheitliche 
Klassen zur Verfügung stellt, um Datenbankzugriffe zu objektorientierten und relatio-
nalen DB-Systemen zu gewährleisten. Dieser Standard basiert jedoch nicht wie 
ODBC auf Lotus Script, sondern auf Java. [MUH-03, S.189] 

Einzige Voraussetzung bezüglich der Nutzung dieser API´s ist, dass der Anwen-
dungsentwickler, welcher die Schnittstelle realisieren soll, entsprechende Zugriffs-
rechte auf die jeweiligen Anwendungen beider Softwaresysteme hat.  

Eine weitere Möglichkeit zur Anbindung der Workflowanwendung an das ERP-
System besteht im Einsatz bereits vordefinierter Schnittstellendienste. Lotus Notes / 
Domino bietet hierzu zwei Alternativen an, die einen automatisierten Datenaustausch 
zwischen den Anwendungsdatenbanken beider Systeme ermöglichen. 

3. Domino Enterprise Connection Services (DECS) 
DECS stellt eine Lotus Notes / Domino-Server-Task dar, welche in Kombination mit 
Datenverbindungsressourcen (DCR) des Lotus Domino Designers eine Verbindung 
zu externen Datenbanken ermöglicht. Damit können die Felder einer Notes-Maske 
mit Feldern externer Datenquellen verknüpft werden. Als nachteilig ist festzuhalten, 
dass DECS Notes-Anwendungen ausschließlich lesenden Zugriff (unidirektionaler 
Datentransfer) auf derartige Datenquellen gewährt. [EBE-03, S.459] 

 
4. SoftM DataConnector® 

Mit dem DataConnector® der Firma SoftM® lassen sich bidirektionale Datentransfers 
und Abgleiche auf Basis der bereits erläuterten Programmierschnittstellen JDBC und 
ODBC von nahezu beliebigen Datenbanken durchführen. Dabei handelt es sich um 
eine auf Java basierte, eigenständige Notes-Anwendung. 

Trotz der vielfältigen Möglichkeiten zur Anbindung der Workflowanwendung an be-
stehende Softwaresysteme der BHS-Gruppe, ist es im Rahmen dieser Arbeit nicht 
möglich, die eben beschriebenen Werkzeuge zu nutzen. Es sind neben den Rechten 
zur Modifikation der Workflowanwendung auch entsprechende Rechte der anzubin-
denden Systeme von Nöten um ein derartiges Vorhaben erfolgreich umsetzen zu 
können. Dem Entwickler stehen jedoch die benötigten Zugriffsrechte auf die Anwen-
dungen des ERP-Systems oder auf die EIP-Anwendung nicht zur Verfügung. Ein 
Datenaustausch kann daher nicht mit den eben beschriebenen Möglichkeiten reali-
siert werden. Es soll an dieser Stelle jedoch ausdrücklich festgehalten werden, dass 
das einzuführende WfMS in keinster Weise das vorhandene ERP System ersetzen 
oder unterwandern soll. Mittels einer optimalen Anbindung der Workflowanwendung 



Realisierung und Einführung des Systems  146 

an vorhandene ERP- oder Notes-Anwendungen wird i.d.R. sogar Gegenteiliges er-
reicht. Dadurch könnten beispielsweise Workflowinstanzen direkt aus der entspre-
chenden ERP-Anwendung heraus instanziiert werden oder bestimmte Daten, wie 
beispielsweise Auftragsnummern, automatisch in das WfMS mit übernommen wer-
den.  

Nun stellt sich natürlich die Frage, wie die notwendigen Informationen und Daten zu 
dem richtigen Zeitpunkt von der richtigen Person aus den ERP-Anwendungen und 
der EIP-Anwendung übernommen, beziehungsweise darin abgelegt werden können. 
Zudem ist zu erarbeiten, wie eine unterbrechungsfreie Vorgangsfolge des Workflows 
sichergestellt werden kann. Es soll demnach ermittelt werden, wie der Informations- 
und Datentransfer während der Abarbeitung einer Workflowinstanz, zu anderen An-
wendungen gehandhabt wird – also wie die Workflowanwendung an die Anwendun-
gen der beiden Systeme angebunden werden kann. Dies kann mittels textueller Ab-
fragen und Anweisungen innerhalb einer Workflowaktivität bewerkstelligt werden. In 
Anlehnung an die schon erwähnte ereignisgesteuerte Prozesskette (EPK) ist jede 
Erfüllung eines Prozessschrittes mit einem Ereignis verbunden. Ein workflowanwen-
dungsexternes Ereignis soll innerhalb der Aktivitätssektionen textuell von der 
Workflowanwendung abgefragt werden. Ist das entsprechende Ereignis eingetreten, 
kann die Aktivität gemäß den Anweisungen innerhalb des Task-Bereichs von dem 
Activity Owner weiter bearbeitet werden. Das bedeutet, wenn das entsprechende 
Ereignis bei der entsprechenden workflowpartizipierenden Person auftrifft, kann die-
se anhand der Instruktionen der Workflowanwendung entsprechend handeln. Zum 
besseren Verständnis soll dies am Beispiel der Aktivität „put customer documents 
into EIP“ verdeutlicht werden.  

Wenn ein Kunde dem Werk Shanghai einen neuen Auftrag erteilt, so schlägt dieser 
spätestens dann im Werk Weiherhammer auf, wenn der Kunde den Vertrag unter-
schreibt. Daraufhin erstellen die zuständigen Mitarbeiter des Vertriebs die entspre-
chenden auftragsbezogenen Informationen und Dokumente, wie beispielsweise die 
Auftragsnummer, Maschinenchecklisten, Auftragsspezifikationen, etc. Der entspre-
chende EDV Mitarbeiter legt (sofern notwendig) eine neue Kundendatenbank im EIP-
System an. Daraufhin wird diese Datenbank von den zuständigen Mitarbeitern aus 
Weiherhammer mit den eben genannten Daten gefüllt. Wenn nun alle Daten hinter-
legt worden sind, wird eine entsprechende E-Mail Notifikation, mittels eines EIP 
Standardverteilers, zurück zu Mitarbeitern des Werkes Shanghai gesandt.  

In diesem Beispiel stellt diese E-Mail Notifikation das eben erwähnte Ereignis dar. 
Parallel dazu befindet sich eine Workflowinstanz des WfM-Systems in einem gewis-
sen Stadium der Abarbeitung. Konkret heißt dies, ein workflowpartizipierender Mitar-
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beiter aus dem Werk Shanghai ist laut Workflowdefinition der Bearbeiter der Aktivität 
„put customer documents into EIP“. Gemäß den Anweisungen muss diese Person 
zwei Dokumente, nämlich den Vertrag und die „order notice“, in dem EIP-System 
ablegen. Dieser kann jedoch diese Anweisungen nicht bearbeiten und dadurch den 
Prozessfortschritt nicht aufrechterhalten, solange er die bereits erwähnte E-Mail Noti-
fikation (Ereignis) nicht erhält. Wie aus Abbildung 62 zu erkennen ist, wird das Ereig-
nis innerhalb der Aktivitätssektion textuell durch „Sales assistant wait for E-Mail-
Notification from WHR“ abgefragt und dadurch, in Kombination mit den darauffolgen-
den Anweisungen, die Schnittstelle erzeugt. 

 
Abb. 62 Task-Bereich der Aktivitätssektion "put customer documents into EIP" 

Derartige Schnittstellen werden somit als eine Kombination der Abfrage eines exter-
nen Ereignisses und einer textuellen Anweisung innerhalb einer Aktivitätssektion rea-
lisiert. Wenn workflowanwendungsinterne Ereignisse auftreten, kann die entspre-
chende Abfrage wegfallen, wodurch nur eine textuelle Anweisung die Schnittstelle 
verkörpert. Interne Ereignisse werden meist anderweitig, wie beispielsweise durch 
die in der Workflowdefinition festgehaltene Vorgangsfolge berücksichtigt.  

Im obigen Beispiel wird der Informations- und Prozessfluss durch diese Art von 
Schnittstelle aufrechterhalten. Der Informationsfluss dadurch, dass der entsprechen-
de Mitarbeiter anhand der Anweisungen die beiden Dokumente in das EIP-System 
hinterlegt und der Prozessfluss dadurch, dass durch die Abfrage des Erhalts der E-
Mail-Notifikation, die Aktivität abgearbeitet werden kann. Die folgende Abbildung soll 
dies noch einmal verdeutlichen. 

Abfrage 

Anweisung 
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Abb. 63 Aufrechterhaltung des Prozess- und Informationsflusses 

Mit dem Prinzip der textuellen Anweisung in Verbindung mit der Abfrage eines Ereig-
nisses ist es möglich, die Workflowanwendung vollkommen an bestehende Systeme 
- also auch an System I Anwendungen - anzubinden. Der Nachteil besteht darin, 
dass die Interaktion zwischen den Systemen, im Gegensatz zu den eingangs erläu-
terten Schnittstellen, nicht automatisch bewerkstelligt werden kann.  

6.3.7 Simulation 

Nur eine annähernd fehlerfreie Softwarelösung findet ausreichend Akzeptanz bei den 
Anwendern. Sollten zu viele Fehler auftreten, besteht die Gefahr, dass die workflow-
partizipierenden Personen die Anwendung nicht nutzen und ihre Aktivitäten auf her-
kömmlichen Weg abarbeiten. Daher muss, bevor das WfMS und die erstellte 
Workflowanwendung in die Organisation eingeführt wird, das Zusammenwirken der 
im Architect erstellten Workflowdefinition und der generierten Masken auf Fehlerfrei-
heit überprüft werden. Dies geschieht während der Simulationsphase. Hierbei wird 
die Workflowanwendung vom Entwickler hinsichtlich aller möglichen Fälle instan-
ziiert, wie z.B. komplette Linie, intercomany order, rolls order, etc., und diese Instan-
zen hinsichtlich aller möglichen Fälle abgearbeitet, wie beispielsweise mit oder ohne 
„down-“, „delivery-“ oder „finalpayment“. Damit in den Simulationsvorgang, der 
durchaus die Abarbeitung mehrerer hundert Workflowinstanzen umfassen kann, 
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nicht alle für die Bearbeitung des Workflows vorgesehenen Organisationsmitglieder 
mit einbezogen werden, empfiehlt es sich, den Modellierungsobjekten der im 
Architect erstellten Workflowdefinition – zumeist personenbezogenen Aktivitäten – 
als Activity Owner die Notes-User-ID des Entwicklers zuzuweisen. Nach Beendigung 
der Simulationsphase ist dies wieder rückgängig zu machen. Ähnlich zu bereits er-
läuterten Vorgängen dieser Arbeit, empfiehlt sich auch hierbei ein systematisches 
Vorgehen. 

In einem ersten Schritt ist zu überprüfen, ob die Binder der Workflowinstanzen jedes 
im Architect erstellte Modellierungsobjekt erreichen können, d.h. ob die hinterlegten 
Bedingungen und Einstellungen der Connectoren vom System ausgeführt werden 
können. Demnach wird die Workflowanwendung hinsichtlich der bereits erwähnten 
„Routing Error“ geprüft. Anschließend ist die Abfolge der Aktivitäten zu verifizieren. 
Es müssen Fragen wie, stimmt die zeitliche Reihenfolge der Aktivitäten oder wurden 
Synchronisationspunkte richtig gesetzt, beantwortet werden. Da bei Unstimmigkeiten 
das im Architect erstellt Modell nur sehr schwer nachvollzogen werden kann, emp-
fiehlt es sich hierbei auf die Ergebnisse der Modellierungsphase – insbesondere das 
Aktivitätsdiagramm – zurückzugreifen. Darüber hinaus müssen weitere Einstellungen 
der Organisationsdatenbank und der Modellierungsobjekte im Architect auf Funktio-
nalität überprüft werden. Dies betrifft vor allem die Vertreterregellungen sowie die 
hinterlegten Zeiträume zur Bearbeitung einer Aktivität und einer Workflowinstanz. 
Abschließend sind die erstellten Prozessmasken, bezüglich der als Quellcode hinter-
legten Funktionen, zu testen. Dies gilt insbesondere für den Informationsfluss, bei 
welchen Felder eines Input-Informationsbereichs einer Aktivitätssektion Daten von 
Feldern vorgelagerter Output-Informationsbereiche beziehen. Auch muss der Quell-
code, der bei Ereignissen bestimmter Gestaltungselemente - wie beispielsweise bei 
Button, zur Initialisierung von Dokumenten oder beim Beenden einer Aktivität, zur 
Abfrage von Pflichtfeldern - hinterlegt worden ist, auf Funktionalität überprüft werden. 

Arbeitet die Workflowanwendung fehlerfrei kann nun in einem letzten Schritt das Sys-
tem in die Organisation eingeführt werden. Zuvor soll jedoch sichergestellt werden, 
dass der Leser dieser Arbeit einen umfassenden Einblick in die Abarbeitung einer 
bereits simulierten und für fehlerfrei befundenen Workflowinstanz erhält. In diesem 
Zusammenhang wird auf die Ausführungen im Anhang 16 verwiesen. Dort wird 
exemplarisch die Abarbeitung einer Workflowinstanz aus der Sicht des Anwenders 
beschrieben.   
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6.3.8 Einführung 

Der letzte Schritt im Bezug auf die Lösung der eingangs erläuterten Problemstellun-
gen (siehe Kapitel 1.4) besteht in der Einführung des realisierten WfM-Systems in 
das Werk Shanghai. Ähnlich wie in der Simulationsphase sollte auch bei der Einfüh-
rung strukturiert vorgegangen werden, da ansonsten die Gefahr besteht, die 
workflowpartizipierenden Personen zu verwirren, was die Akzeptanz des Systems 
gefährdet. Es empfiehlt sich in einem ersten Schritt, allen am Workflow beteiligten 
Personen, innerhalb eines Meetings die Softwarelösung, sowie deren Hintergrund 
vorzustellen. Auf etwaige auftretende Fragen muss eingegangen werden. Verbesse-
rungsvorschläge müssen geprüft und bei Bedarf seitens des Entwicklers umgesetzt 
werden. Die primäre Absicht des Einführungsmeetings besteht weniger darin, den 
Aufgabeninhalt der einzelnen Aktivitäten den entsprechenden Personen vorzustellen 
als vielmehr die Zielsetzung und den Zweck des WfM-Systems erläutern. Es muss 
vor allem betont werden, dass die Workflowanwendung nicht die workflowpartizipie-
renden Personen überwachen oder kontrollieren soll, sondern sie vielmehr bei der 
Erfüllung ihrer täglichen Aufgaben unterstützen soll. Letzteres ist bezüglich der Ak-
zeptanz als besonders essentiell zu erachten. 

An das Meeting anschließend, müssen dann in einem nächsten Schritt einzelne Bei-
spiel-Workflowinstanzen instanziiert und diese den workflowpartizipierenden Perso-
nen individuell vorgestellt und erläutert werden. Da jedem Modellierungsobjekt im 
Architect nach der Simulationsphase wieder sein ursprünglicher Activity Owner zu-
gewiesen wurde, kann dies unter realen Bedingungen erfolgen. Es gilt, jedem Activity 
Owner die entsprechenden Bereiche des Workflowdokuments seiner Aktivität zu be-
schreiben. Hierbei kann es durchaus vorkommen, dass Verbesserungen von den 
jeweiligen Personen vorgeschlagen werden. Häufig betrifft dies den Informations-
fluss, der unvollständig implementiert wurde oder überflüssige Informationen enthält. 
Derartige Verbesserungsvorschläge müssen geprüft und bei Bedarf vom Entwickler 
umgesetzt werden. Bei der Erläuterung des Task-Bereichs einer Aktivitätssektion ist 
besonders auf die darin hinterlegten textuellen Schnittstellen zu anderen system-
fremden Anwendungen einzugehen. Dies betrifft vor allem die ERP-Anwendungen 
von System I sowie die EIP-Anwendung von Lotus Notes / Domino. Sollten die benö-
tigten Zugriffsrechte zu diesen Anwendungen nicht vorhanden sein, müssen diese 
den jeweiligen Workflowanwender gewährt werden. Neben der Erläuterung der Akti-
vitäten der Workflowanwendung gilt es natürlich auch, diesen Personen die entspre-
chenden WfMS-externen Anwendungen, wie beispielsweise EIP, sowie - bezogen 
auf die textuelle Schnittstelle - die Aufgaben darin und den Zweck der Anwendung zu 
beschreiben.  
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Abschließend kann der Workflow Viewer - als sogenanntes „Client-Driven-Program“ 
– auf jedem Clientrechner vom Entwickler installiert, sowie der Zweck und die Hand-
habung den Activity Ownern erläutert werden.  

Nachdem jeder workflowpartizipierenden Person ihre Rolle bei der Benutzung des 
WfM-Systems erläutert wurde, gilt es, die Anwender hinsichtlich der Abarbeitung rea-
ler Instanzen zu überwachen und bei Bedarf zu unterstützen. Etwaige auftretende 
Fehler müssen behoben werden. Vor allem muss jedoch darauf geachtet werden, 
dass das System zur Anwendung kommt und nicht von bereits gewohnten, alten 
Verhaltensweisen ersetzt wird. 
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7 Fazit und Ausblick 

Mit der Einführung von LWF 7 konnten die eingangs erläuterten Problemstellungen 
(Kapitel 1.4) beseitigt werden. Durch die Kombination des WfM-Systems mit dem 
EIP-System wird die dezentrale Datenhaltung eingedämmt und somit das Informati-
onsflusschaos verringert. Eine bedeutende Schwachstelle der Workflowanwendung 
in der jetzigen Ausprägung, stellt jedoch die mangelhafte Anbindung an WfMS-
externe Anwendungen dar. Wie bereits beschrieben wurde, wird eine Verbindung 
textuell, durch Abfragen von Ereignissen und anschließenden Anweisungen, herge-
stellt. Aus der Sicht der Anwender sind derartige Informations- und Datentransfers 
sehr aufwändig und vor allem äußerst fehleranfällig. Daher sollten in naher Zukunft 
Konzepte bezüglich einer optimalen Anbindung, die einen möglichst automatisierten 
Datenaustausch gewährleistet, erstellt werden. Hierzu bieten sich die bereits be-
schriebenen Programmierschnittstellen, wie ODBC oder JDBC als auch die erläuter-
ten Dienste, wie die Server-Task „DECS“ und der von der Firma SoftM entwickelte 
„Dataconnector“ an. Die Gefahr einer ungenügenden Anbindung äußert sich, in Be-
zug auf System I, in einer redundanten und inkonsistenten Datenhaltung und einer 
teilweisen Unterwanderung des ERP-Systems durch die Workflowanwendung.  

Sollten derartige Anbindungsversuche scheitern oder das WfMS von den workflow-
partizipierenden Personen nicht angenommen werden, besteht noch die Möglichkeit, 
basierend auf den Ergebnissen dieser Arbeit (Ist-Prozess-Diagramme, Workflowmo-
dell, etc.), den Anwendungspool des ERP-Systems (System I) um entsprechende 
Applikationen zu erweitern. Zur Vermeidung von Datenredundanzen und Inkonsis-
tenzen muss dann natürlich das WfMS aus der Organisation entfernt und durch der-
artige ERP-Anwendungen ersetzt werden.  

Bei der Einführung von System I als zentrales ERP-System war die Firma BHS eine 
überschaubare Organisation, mit Weiherhammer als einzigen Standort. Im Laufe der 
Zeit wuchs das Unternehmen zum Weltmarkführer bezüglich der Herstellung und 
Instandhaltung von Wellpappemaschinen. Parallel dazu musste natürlich das ERP-
System in gleicher Geschwindigkeit wachsen. Dies ist in manchen Fällen gut, jedoch 
auch, wie am Standort Shanghai deutlich wurde, schlecht verlaufen. Daher sollte an 
dieser Stelle die folgende grundsätzliche Fragestellung erörtert werden: 

„In wie weit ist das AS 400 System (System I) als ERP-System noch zeitgemäß und 
bezüglich der spezifischen Anforderungen der BHS-Gruppe geeignet?“ 

Diese Frage ausgiebig zu diskutieren würde jedoch den Rahmen dieser Arbeit bei 
weitem übersteigen. Der Markt bietet die unterschiedlichsten Softwarelösungen als 
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modular aufgebautes ERP-System oder als Komplettlösung, angepasst an spezifi-
sche Bedürfnisse an. Die Entscheidung für eine Einführung eines neuen ERP-
Systems und damit gegen System I, ist natürlich von einer Menge von Faktoren ab-
hängig, wie z.B.: 

• dem zur Verfügung stehenden Budget, 
• der Dokumentation der zu implementierenden Prozesse, 
• der benötigten Einführungszeit, 
• der spezifischen Bedürfnisse der BHS-Gruppe, 
• etc. 

Eine derartige Entscheidung sollte jedoch nicht primär vom zur Verfügung stehenden 
Budget abhängig gemacht werden. Ebenso gleichberechtigt sind beispielsweise die 
Lösung der eingangs erläuterten Problemstellungen oder die strategische Ausrich-
tung der IT-Abteilung sowie die bereits erwähnten Faktoren. 
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Anhang 1 Primärorganisationstruktur der BHS-Gruppe [BHS-09] 
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Anhang 2 Ist-Organisationsstruktur des Werks Shanghai [HUB-09] 
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Anhang 3 Beschreibung der Ist-Prozessdiagramme 

Wie schon erwähnt wurde, wird in den jeweiligen Diagrammen der Informationsfluss 
als auch der Prozessfluss festgehalten. Gelbe Symbole repräsentieren Informations-
objekte des Informationsflusses, wohingegen die blau hinterlegten Symbole Pro-
zessschritte darstellen und somit die Vorgangsfolge beschreiben. Die wesentlichen, 
in den Diagrammen verwendeten Symbole sollen im Folgenden beschrieben werden. 

Prozessschrittobjekt 

 

Informationsobjekt: Hierbei handelt es sich um ein Dokument. 
Es ist der Name sowie die Quelle des Dokuments ersichtlich. 
Ebenso kann diesem Objekt der Dokumentinhalt entnommen wer-
den, der für den jeweiligen Prozessschritt von Bedeutung ist. 

Informationsobjekt: Ähnlich zu einem Dokument kann bei die-
sem Objekt der Name des Softwaresystems sowie der Daten-
bankinhalt entnommen werden, der für den entsprechenden Pro-
zessschritt von Bedeutung ist. 

Schnittstellenobjekt: Diese Objekte verbinden Informations- oder 
Prozessschrittobjekte innerhalb der abteilungsbezogenen 
Flowcharts als auch abteilungsübergreifend miteinander und re-
präsentieren somit die entsprechenden Schnittstellen.  

Pfeile zwischen den einzelnen Symbolen geben die logische Reihenfolge des Pro-
zess- und Informationsflusses vor. Links eines jeden Prozessschritts befinden sich 
die zugehörigen Input-Informationen, welche von dem jeweiligen Mitarbeiter benötigt 
werden, um die entsprechende Aufgabe zu erfüllen. Rechts der Prozessschritte be-
finden sich die jeweiligen Output-Informationen. Diese werden während der Erfüllung 
der Aufgaben des entsprechenden Schrittes generiert und dienen i.d.R. als Input-
Informationen der nachfolgenden Schritte.  
Bei näherer Betrachtung kann man erkennen, dass sich der Prozessfluss mit den 
Informationsfluss innerhalb jedes Prozessschrittes im Winkel von 90 Grad schneidet. 
Einzelne Prozess- und Informationsschrittobjekte können mittels Schnittstellenobjek-
te innerhalb der abteilungsbezogenen Flowcharts als auch abteilungsübergreifend 
vernetzt werden. 

Manche Symbole - speziell der sehr detailreichen abteilungsbezogenen Diagramme 
(Diagramm mit hohem Detaillierungsgrad) - sind rot umrandet. Dies deutet darauf 
hin, dass die entsprechenden Prozess- oder Informationsflussabschnitte optimie-
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rungsbedürftig sind. Eine Beschreibung sowie der entsprechende Verbesserungs-
vorschlag, ist meist direkt neben der markierten Stelle zu finden. 

Innerhalb der detailreichen abteilungsbezogenen Diagramme (Diagramme mit ho-
hem Detaillierungsgrad) sind darüber hinaus manche Symbole blau umrandet. Dies 
deutet daraufhin, dass das entsprechende Prozess- oder Informationsschrittobjekt zu 
einer anderen Abteilung gehört. Aus Gründen der Übersichtlichkeit (Vermeidung von 
übermäßig vielen Schnittstellenobjekten) werden entsprechende Prozess- oder In-
formationsschrittobjekte anderer Abteilungen in ein abteilungsfremdes Flowchart in-
tegriert und anschließend blau umrandet.  

Innerhalb der Ist-Prozessdiagramme mit einem hohen sowie mittleren Detaillierungs-
grad befinden sich rote und grüne Säulen in welchen Prozessschrittobjekte vorzufin-
den sind. Grün markierte Säulen kennzeichnen jene Prozessschrittobjekte, welche 
dem Werk Shanghai zuzuordnen sind, wohingegen rot markierte Säulen jene Pro-
zessschrittobjekte verdeutlichen, welche dem Werk Weiherhammer zuzurechnen 
sind. 
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Anhang 4 Ist-Prozessdiagramm (geringer Detaillierungsgrad)  

 
 

  



162 

 



163 

 



WHR

Finance SH

Sales SH

Project SHProduction SH

Technical SH

Warehouse SHPurchase SH Quality SH

WHR

Finance SH

Sales SH

Project SH
Production SHTechnique SH Warehouse SH

Transport Logistic SH

Purchase SH Quality SH

Installation SH

Installation SH

Logistic 

(dispatch) SH

Director create 

quotation

The Sales Director create 

a new order (create a new 

workflowdocument)

Assistant send 

quotation to 

customer

acceptance?

partly no

end

absolutely no

Director create 

contract and order 

confirmation

yes

receipt of 

downpayment

yes

Director push 

customer
no

Director create 

oder notice and 

send it to Sales 

WHR

yes

Project engineer 

prepare Kick off 

meeting

yes

E-Mail from PMO 

that customer 

information are 

stored in EIP DB

Assistant put the 

documents in the 

EIP DB

Accountant check 

the reicept of the 

downpayment

Kick off meeting 

with customer and 

sales director

Project engineer 

create project 

documents

Project 

Documents

Project engineer 

request manpower 

from installation

Installation 

manager plan 

manpower and put 

it into manpower 

schedule

Manpower 

schedule

Project enigneer 

prepare 

documents for 

installation

Project 

Documents

Project 

Documents

Project engineer 

create job 

assignment

OS

This E-Mail initiate the 

processsteps in WHR

With this mail all important 

information of the order 

should be inserted 

automatically from the AS 

400 DB contract

Mechanical 

engineer check the 

partlists

Electrical engineer 

check the partlists

Mechanical 

engineer translate 

the drawings 

Electrical engineer 

check the 

wiringbook

Assistant print out 

the drawings and 

hand it out to the 

regarding person

Ordering 

coordinator check 

wheather we have 

a suitable supplier

Ordering 

coordinator 

confirm partlist in 

AS 400 (with B)

WH worker 

confirm partlist in 

AS 400 (with X)

Stock 

inventory?

Ordering 

coordinator order 

the parts

no

Surveillance of the 

ordering 

coordinator that 

the supplier deliver 

on time

WH worker 

destore parts and 

put it to the 

commissioning 

area

yes

Supplier deliver all 

parts

The supplier push 

is in this 

processtep 

included if the 

parts will not be 

delivered in time

The ordering coordinator 

as well as the Warehouse 

manager can see in AS 

400 wich parts are still 

missing

QC engineer 

check the 

delivered parts

Connection to an 

NCR Process

Quality ok?yes

Every quality inspector 

is resposible for at least 

one or more machine

QC engineer 

initiate NCR 

procedure

no

Production

dep send part 

request to WH

WH worker store 

parts in to the 

commissioning 

area

no

Planner make new 

entry into project 

list

Planner create 

new entry into the 

project plan

Planner request 

material from WH

Planner prepare 

documents for 

assembling and 

hand out to the 

regarding 

workshops

Assembling 

according the 

documents

Production dep 

test the assebled 

machine according 

the checklists 

(company launch)

Testing 

checklists

Final check by the 

quality inspector

receipt of 

deliverypayme

nt

Accountant check 

the reicept of the 

deliverypayment

Director push 

customer
no

Production 

manager create a 

detailled packing 

list

yes

Testing report

Production dep 

upload the 

assembled 

machines on the 

truck

Quality ok?

QC engineer 

initiate NCR 

procedure

no

Order transport 

media

Arrange shipping 

schedule

create delivery 

documents

post delivery 

documents to the 

customer

create packing list 

and proforma 

invoice

WH worker bring 

the parts to the 

regarding 

Production team

Unload the 

machine on 

customer side 

(surveillance by 

project engineer)

Installation on 

customer side

Commissioning 

and start up on 

customer side

installation 

protocol

commissioning / 

start up protocol

Acceptance 

meeting with 

customer

acceptance?

solve problems

no

Machine ready for 

acceptance 

meeting?

Finance director 

create invoice for 

customer

new order

Installation

Contract via 

richtextfield

This mail initiate the next 

processtep

Accountant check 

the reicept of the 

payment

yes

receipt of 

payment

Director push 

customer
no

end

yes

local 

Customer 

Finance director 

create proforma 

invoice

Assistant send 

proforma invoice 

to customer

Proforma invoice 

via richtextf ield

no

yes

BLACK BOX

Order notice

Sales director 

negotiate with 

customer

quotation

contract

order notice

Sales WHR send 

- Main work no.

- customer no.

via E-Mail

Info Mail to Sales 

Director

Info Mail to 

department leader

- Finance

- Technique

- Production

- Logistic

- Installation

- Project

Info Mail to Sales 

Director

Info Mail to Sales 

Director

Info Mail to Sales 

Director and 

Service engineer yes

Contract to

- customer

- Sales WHR

Info Mail to Project 

engeneer yes

Kick off meeting 

report

checklists

yes The assembling of 

the machines is 

finished and the 

quality test was 

successful

Production dep 

pack up the 

machine

Info Mail to Sales 

director if all 

machines are 

tested

OS

contract

checklists

Kick off meeting 

report

Info Mail to project 

engineer

Job assignment

Packing list (from 

dispatch)

Project 

Documents

Packing list (from 

dispatch)

Shipping 

documents

Proforma invoice

Packing list (from 

dispatch)

Proforma invoice

Project 

Documents

Acceptance 

meeting report

Project engineer 

hand out 

documents to 

service engineer

end

end

Drawing 

application from 

pruchase, 

production and 

quality

end

One partlist refers 

to exactly one 

machine

Project list of all 

machines in BHS 

SH from Server

customer sign 

contract

end

no

Sales director 

negotiate with 

customer

Partly no

A richtextfield can contain text, grafics, 

doc files and other objects. I have to 

send the contract via this richtextfield 

because normally at this time the 

customer and the order do not exist in 

the EIP DB

The department leader will 

be informed automatically 

via E-Mail that all 

necessary information are 

for the order are stored in 

the EIP DB by WHR

Every ordering 

coordinator is 

resposible for at 

least one or more 

machine

Connection to an 

NCR Process

„and“ conjunction

Workflowengine

„and“ conjunction

yes

„and“ conjunction

Evaluate 

transportmedia 

and company

„and“ conjunction

Local 

customer?

no

„and“ conjunction

„and“ conjunction

Attach invoice to 

machine

„and“ conjunction

Customer confirm 

the receipt of 

invoice and 

machine

Info mail to 

Finance
Confirmation of

receipt of machine

This infomail 

includes the 

invoice (via 

Richtexfield)

the new customer and 

order is avaliable in the EIP 

DB and all 

customerdocuments from 

BHS WHR are stored in the 

DB

Project list via 

richtextfield

The project list is 

also stored on the 

server

end

Anhang 5 Ist-Prozessdiagramm (mittlerer Detaillierungsgrad)

164



165 

Anhang 6 Ist-Prozessdiagramm (hoher Detaillierungsgrad) 
1. Abteilung „Sales“ [CHE-09; MAF-09; SIM-09] 
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2. Abteilung „Finance“ [ZHA-09] 
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3. Abteilung „Technique“ [JOH-09] 
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4. Abteilung „Purchase“ [JOH-09] 
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5. Abteilung „Warehouse“ [WEN-09] 
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6. Abteilung „Production“ [HIL-09] 
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7. Abteilung „Logistic“ [HAO-09] 
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8. Abteilung „Installation“ [FEL-09] 
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9. Abteilung „Project“ [ERI-09] 
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Anhang 7 Funktionale Spezifikation 
 

Kriterium Gewichtung
Allgemein 

Kompatibilität 

volle Kompatibilität des WfM-Systems zu der Lotus Notes / Domino Ver-
sion 6.5.2. muss  
Vorhandensein von Schnittstellen (API) zu Lotus Notes / Domino Anwen-
dungen und Datenbanken muss  
Vorhandensein von Schnittstellen (API) zu System I Anwendungen und 
Datenbanken kann 0,5 

Benutzerfreundlichkeit 

englisches GUI  muss 
multilinguales GUI (Englisch & Chinesisch & Deutsch) kann 0,3 
übersichtliche und leicht verständliche GUI kann 0,4 
geringe Anzahl der zu tätigenden Mausklicks / Drag and Drop kann 0,2 

Anforderungen an den Funktionsumfang 

Grafische Modellierungs- und Designwerkzeuge  

grafische Abbildung der Workflowdefinition kann 0,7 
grafische Abbildung der Organisationsstruktur kann 0.6 
hohe Flexibilität bei der Modellerstellung und Modellanpassung kann 0,8 

Archivierung 

lückenlose Archivierung der Workflowversionen  kann 0,5 
lückenlose Archivierung der Organisationsstrukturversionen  kann 0,3 
Archivierung der abgearbeiteten Workflowinstanzen kann 0,7 
Dokumentation und Archivierung der Aktionen innerhalb der Aktivitäten kann 0,7 

Formular (Workflowdokument) 

freie Gestaltung der Workflowdokumente muss 
einfache Erstellung der Workflowdokumente kann 0,3 
Bibliotheken von vordefinierten Workflowdokumenten kann 0,1 
Hinzufügen mehrerer unterschiedlicher Formulare zu einer Wf-
Anwendung kann 0,5 

Generierung von Pflichtfeldern innerhalb der Formulare kann 0,6 
einfache Anpassung der Formulare bei Strukturänderungen kann 0,8 

Workflow und Steuerung 

Generierung mehrerer Workflows (z.B. Auftragseingang, Personaleinstel-
lung)  muss  
Generierung unterschiedlicher Workflowarten (ad hoc, etc.) muss 
dynamische Steuerung des Workflows in Abhängig von Feldinhalten des 
Workflowdokuments  muss  
automatisches initiieren einer Workflowinstanz durch Aktivitäten in Sys-
tem I oder anderen Notes Datenbanken kann 0,5 

Delegation von Aufgaben und Aktivitäten  kann 0,4 
Rückgabe von Aufgaben und Aktivitäten an vorhergehenden Bearbeiter kann 0,4 
Darstellung des aktuelles Bearbeitungsstadiums des Workflows  kann 0,7 
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Rollen- und Gruppensystem 

Rollenzuweisung zu einzelnen Aktivitäten kann 0,8 
Bearbeitung der Aktivitäten oder Workflowinstanzen von Gruppen kann 0,6 
Vertreterregelung  kann 0,5 

Berechtigungssystem 

Erstellung eines Berechtigungskonzepts für: 
Veränderungen am System muss 
Veränderungen an der Workflowdefinition muss 
Formularinhalte muss 

Benutzerkomfort / Übersichtlichkeit 

unterschiedliche Ansichten der Workflows nach erledigt, in Arbeit, etc. kann 0,5 
individuelle Anpassbarkeit der Ansichten kann 0,4 

Simulation, Analyse, Überwachung und Auswertung  

Simulation der Prozess- und Organisationskonfiguration kann 0,7 
Generierung von Prozessstatistiken kann 0,4 
Ermittlung von Durchlauf- und Prozesszeiten  kann 0,6 
Hinterlegung von Bearbeitungszeiten zu Aktivitäten und / oder Workflows kann 0,8 
automatische Benachrichtigung an zuständige Person bei Systemfehlern kann 0,9 
automatische Benachrichtigung an zuständige Person bei Zeitüberschrei-
tung kann 0,8 

Allgemeines 

Ausführen der Workflowanwendungen in nativen Lotus Notes Client muss 
Ausführen der Workflowanwendungen in Webbrowser kann 0,1 
keine Abhängigkeit der Funktionalität des WfM-Systems von anderen 
Softwareprodukten des Herstellers (CRM, DMS, etc.) kann 0,8 

alle genannten Anforderungen sollten ohne bzw. mit wenig Programmier-
aufwand umgesetzt werden können kann 0,5 

dennoch Ermöglichung individueller Anpassungen mittels Programmie-
rung in gängigen Programmiersprachen kann 0,8 

Anforderungen an den Anbieter 

Allgemein 

persönlicher Ansprechpartner kann 0,8 
geringer Aufwand für Customizing kann 0,8 
geringe Anschaffungskosten kann 0,8 
geringe laufende Kosten nach der Implementierung kann 0,9 

Schulung 

Schulung auf Englisch muss 
geringer Schulungsaufwand kann 0,8 
geringe Schulungskosten kann 0,8 
Verzicht auf Customizing nach Schulung durch Hersteller kann 0,8 
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Installation 

geringe Dauer der Installation kann 0,6 
Installation vor Ort durch BHS-Mitarbeiter kann 0,8 
Remote-Installation von Deutschland durch Anbieter kann 0,8 

Service 

technischer Support seitens des Anbieters muss 
Versorgung mit Updates kann 0,7 
Dauer der Reaktion bei Anfragen kann 0,8 
 
  



184 

Anhang 8 Erfüllungsgrade der Kann-Kriterien 
 
Allgemein Erfüllungsgrad 

Foconis IBM Pavone SoftM
Kompatibilität 

Vorhandensein von Schnittstellen (API) zu System I Anwen-
dungen und Datenbanken 2 2 2 2 

Benutzerfreundlichkeit 

multilinguales GUI (Englisch & Chinesisch & Deutsch) 0 0 0 0 
übersichtliche und leicht verständliche GUI 10 10 10 10 
geringe Anzahl der zu tätigenden Mausklicks / Drag and Drop 10 10 10 10 

Anforderungen an den Funktionsumfang     

Grafische Modellierungs- und Designwerkzeuge      

grafische Abbildung der Workflowdefinition 10 10 10 0 
grafische Abbildung der Organisationsstruktur 0 10 10 0 
hohe Flexibilität bei der Modellerstellung und Modellanpassung 5 10 10 5 

Archivierung 

lückenlose Archivierung der Workflowversionen  10 10 10 10 
lückenlose Archivierung der Organisationsstrukturversionen  0 10 10 10 
Archivierung der abgearbeiteten Workflowinstanzen 10 10 10 10 
Dokumentation und Archivierung der Aktionen innerhalb der 
Aktivitäten 10 10 10 10 

Formular (Workflowdokument) 

einfache Erstellung der Workflowdokumente 1 7 3 2 
Bibliotheken von vordefinierten Workflowdokumenten 7 10 10 7 
Hinzufügen mehrerer unterschiedlicher Formulare zu einer Wf-
Anwendung 10 10 10 10 

Generierung von Pflichtfeldern innerhalb der Formulare 5 5 5 5 
einfache Anpassung der Formulare bei Strukturänderungen 3 7 5 3 

Workflow und Steuerung 

automatisches initiieren einer Workflowinstanz durch Aktivitäten 
in System I oder anderen Notes Datenbanken 3 4 4 3 

Delegation von Aufgaben und Aktivitäten  10 10 10 10 
Rückgabe von Aufgaben und Aktivitäten an vorhergehenden 
Bearbeiter 10 10 10 10 

Darstellung des aktuelles Bearbeitungsstadiums des Workflows 0 10 10 5 
Rollen- und Gruppensystem 

Rollenzuweisung zu einzelnen Aktivitäten 10 10 10 10 
Bearbeitung der Aktivitäten oder Workflowinstanzen von Grup-
pen 10 10 10 10 

Vertreterregelung  
 
 

0 10 10 5 
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Benutzerkomfort / Übersichtlichkeit 

unterschiedliche Ansichten der Workflows  10 10 10 10 
individuelle Anpassbarkeit der Ansichten 10 10 10 10 

Simulation, Analyse, Überwachung und Auswer-
tung      

Simulation der Prozess- und Organisationskonfiguration 0 10 10 10 
Generierung von Prozessstatistiken 0 0 0 0 
Ermittlung von Durchlauf- und Prozesszeiten  0 10 5 0 
Hinterlegung von Bearbeitungszeiten zu Aktivitäten und / oder 
Workflows 0 10 10 10 

automatische Benachrichtigung an zuständige Person bei Sys-
temfehlern 0 10 10 10 

automatische Benachrichtigung an zuständige Person bei Zeit-
überschreitung 0 10 10 10 

Allgemeines 

Ausführen der Workflowanwendungen in Webbrowser 10 10 10 10 
keine Abhängigkeit der Funktionalität des WfM-Systems von 
anderen Softwareprodukten des Herstellers (CRM, DMS, etc.) 8 10 8 2 

alle genannten Anforderungen sollten ohne bzw. mit wenig Pro-
grammieraufwand umgesetzt werden können 4 8 8 4 

dennoch Ermöglichung individueller Anpassungen mittels Pro-
grammierung in gängigen Programmiersprachen 9 10 10 9 

Anforderungen an den Anbieter 

Allgemein 

persönlicher Ansprechpartner 10 10 10 10 
geringer Aufwand für Customizing 10 10 10 10 
geringe Anschaffungskosten 4 8 2 6 
geringe laufende Kosten nach der Implementierung 1 3 3 3 

Schulung 

geringer Schulungsaufwand 2 6 2 4 
geringe Schulungskosten 3 3 3 3 
Verzicht auf Customizing nach Schulung durch Hersteller 4 10 8 4 

Installation 

geringe Dauer der Installation 10 10 10 10 
Installation vor Ort durch BHS-Mitarbeiter 0 10 10 10 
Remote-Installation von Deutschland durch Anbieter 10 10 10 10 

Service 

Versorgung mit Updates 5 0 10 10 
Dauer der Reaktion bei Anfragen 8 10 8 8 

 
  



186 

Anhang 9 Grafische Darstellung der verdichteten Kriterien 
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Anhang 10 Activity-Tast-Auflistung 
 
Activity:  Task: 
  

customer accept   customer accept contract 
contact  Sales director hand out contract to Weiherhammer 
   Sales director put customer information into the Asia Sales DB 
create proforma in‐  finance director create proforma invoice for downpayment 
voice (downpayment)  send proforma invoice to customer 
check receipt of   accountant check the receipt of the downpayment 
downpayment 
push customer  sales director push customer for paying the downpayment 
(downpayment) 
create order   sales director create order notice 
documents  sales director create order specification 
   sales director create checklist 
   sales director send order documents to Weiherhammer 
put documents   sales assistant put contract into EIP DB 
into EIP  sales assistant put order notice into EIP DB 
   sales assistant update customer information in the Asia Sales DB 
   sales assistant wait for information E‐Mail from WHR 
   sales assistant put information from OS into the workflow system 
kick off and   project engineer prepare kick off meeting 
project meeting  kick off meeting with customer 
   create kick off meeting report 
   internally kick off meeting 
   create internally kick off meeting report 
   put kick off meeting report into EIP 
create project   project engineer create the project documents  
documents  send project documents to customer 
   send project documents to project dep. WHR 
   send project info’s and technical details to technique dep. WHR 
arrange transport   arrange the transport schedule 
schedule  fix planned delivery date ex works for each machine (roll) 
   put information into workflow‐system (date exworks, part of order 
   evaluate suitable transport company 
   evaluate suitable transport media 
proforma invoice  finance director create proforma invoice 
(deliverypayment)  send proforma invoice to customer 
check receipt of   accountant check the receipt of the deliverypayment 
deliverypayment 
push customer  sales director push customer for paying the deliverypayment 
(deliverypayment) 
schedule the   planner create project / production schedule 
project  planner create a new entry into the project list 
   planner create a new entry into the project plan 
   store project list on server 
   store project plan on server 

  
put information into workflow system (planned assembly finish date) 
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prepare the   create shipment documents 
shipment  take packing list from production 
   calculate amount of transport units  
   order transport media if receipt of deliverypayment 
   put shipment documents into EIP 
create packing list  create packing list 
and  put packing list into EIP 
proforma invoice  create proforma invoice 
(final payment)  put proforma invoice into EIP 
create final invoice  create final invoice 
   attach final invoice to machine 
   send final invoice to customer 
prepare documents   create installation schedule 
for installation  project engineer create the installation documents 
   project engineer hand out installation documents to inst. engineer 
   project engineer create the job assignment  
   project engineer hand out job assignment to inst. engineer 
   put all documents into EIP DB 
pack up  pack um machine(s) (rolls) 
   create a detailed packing list 
upload  upload machine (rolls) 
   check whether all necessary parts are attached 
   check whether all necessary documents are attached 
   check whether the invoice is attached 
unload  unload machine (rolls) 
   check whether all necessary documents are still attached 
   check whether nothing is damaged 
   check the delivery according the delivery note (EIP) 
installation  overview the installation process 
   create installation protocol 
   put installation protocol into EIP 
startup  overview the startup process 
   create start up protocol 
   put start up protocol into EIP 
acceptance  customer accept the machine 
   create acceptance protocol  
   put acceptance protocol into EIP 
transfer project   project engineer transfer the project to service dep. 
to service dep. 
check receipt of   accountant check the receipt of the final payment 
final payment 
push customer  sales director push customer for paying the downpayment 
(final payment) 
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Anhang 11 Aktivitätsdiagramm 
1. Hauptprozess 
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2. Subprozess „second downpayment“ 
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3. Subprozess „third downpayment“ 
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4. Subprozess „second process“ (zweite Teillieferung) 

 

 
  



195 
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5. Subprozess „third process“ (dritte Teillieferung) 
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Anhang 12 Informationsfluss 

Man unterscheidet Informationen, welche von jeder Aktivität benötigt wird (Allgemei-
ne Informationen) und Informationen, welche nur bestimmte Aktivitäten benötigen 
(Aktivitätsspezifische Informationen). 

 
1. Allgemeine Informationen (Overall Information) 

 
1.1. Kundeninformationen (Customer Info.) 

1.1.1. Customer Name 
1.1.2. Location 
1.1.3. Address line 
1.1.4. Postal code 
1.1.5. City 
1.1.6. Country 
1.1.7. Contact person 
1.1.8. Phone 
1.1.9. Fax 

1.1.10. Type of order 
1.1.11. Divided order / amount of separated orders 
1.1.12. Local / foreign customer 

1.2. Auftragsinformationen (Order Info.) 
1.2.1. Contract number 
1.2.2. Customer number 
1.2.3. Mainworknumber 
1.2.4. Codeword 
1.2.5. Warranty  
1.2.6. Salesman / -men in charge 
1.2.7. Project Engineer(s) in charge 
1.2.8. Single machines / rolls 
1.2.9. Planned assembly finish date of each machine 

1.2.10. Planned delivery date ex works of each machine 
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2. Aktivitätsspezifische Informationen (Activity Specific Information) 
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Anhang 13 Soll-Organisationsstruktur 

Guenter Huber
CEO

Elaine Zhang
Finance Director

Hilpool Hao
Production 

Director

Dennis Sim
Sales Corrugator 

North

Peter Chen
Sales Corrugator 

South

Patrick Mafrici
Sales Rolls

Yan Yan
Accountant

Xia Yu
Planner

Justin Hao
Suppy Chain 

Manager

Jacky Feng
Logistics

Wesen Zhang
Warehouse

Eric Hu
Project Manager

Mary Xu
Project Assistant

Allan Fang
Project Engineer 1

Roy Hu
Project Engineer 2

Jessie Liu
Sales Assistant 1

Uma Qi
Sales Assistant 2

Stella Li
Sales Assistant

Eve Lu
Sales Assistant
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Anhang 14 Workflowdefinition 
1. Hauptprozess 
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2. Subworkflow „second downpayment“ 
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3. Subworkflow „third downpayment“ 
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4. Subworkflow „second process“ (zweite Teillieferung) 
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5. Subworkflow “third process” (dritte Teillieferung) 
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Anhang 15 Darstellung der Masken im Domino Designer 
 
Im Folgenden werden die beiden Bereiche (Bereich 1 und Bereich 2) der Prozessmasken detail-
lierter dargestellt, wie sie im Domino Designer abgebildet werden. Ersichtlich sind die verwendeten 
Felder (incl. Feldname) sowie der Maskenaufbau. Aus Gründen des Umfangs beschränken sich 
die Abbildungen im Anhang 15 jedoch nur auf die Maske des Hauptprozesses. Der Aufbau sowie 
der Inhalt der Sub-Prozessmasken des „second-“ und „third downpayment“ sowie des „second-“ 
und „third process“ gleicht dem der Hauptprozessmaske und wird daher nicht separat mit aufge-
führt. Der einzige Unterschied der Masken besteht darin, dass der Workflowanwender textuell da-
rauf aufmerksam gemacht wird, um welche Art Prozess es sich handelt (siehe z.B. Abbildung 57). 
Bei einer zweiten Teillieferung beispielsweise, wird innerhalb der Aktivitätssektionen dieser Sach-
verhalt durch den Hinweis „second part of order“ verdeutlicht. 
 
Hauptprozess (Main Form) 

a) Bereich 1 (Registerkarten mit allgemeinen Informationen) 
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b) Bereich 2 (Aktivitätssektionen mit aktivitätsspezifischen Informationen) 
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Anhang 16 Exemplarisches Abarbeiten einer Workflowinstanz 

Um das Verständnis der Workflowanwendung zu gewährleisten, soll im Anschluss beispielhaft die 
Abarbeitung einer Workflowinstanz aus der Sicht des Anwenders erläutert werden. Hierzu werden 
die einzelnen Aktivitäten entsprechend des logischen Ablaufs beschrieben. Es ist ersichtlich, wel-
che die vor- und nachgelagerten Aktivitäten sind und welche Eingaben der oder die Anwender zu 
tätigen haben. Aus Gründen des Umfangs und der damit verbundenen Komplexität, soll nur der 
am häufigsten auftretende Standardablauf, mit den hierfür im wesentlichen benötigten Spezifikati-
onen und Einstellungen, vorgestellt werden: 

 
• Name der Workflowinstanz: Machines HAW Test #330001, 
• Es sind zehn Maschinen zu liefern (zehn „Splicer“ mit der Bezeichnung „SP-X“), 
• Vier davon müssen zum 30.6. und die restlichen sechs müssen zum 31.12., geliefert wer-

den (zwei Teillieferungen), 
• Es handelt sich um einen, aus der Sicht des Werks BHS Shanghai, lokalen Kunden, 
• Wert pro Maschine: 100 000 RMB54 (incl. VAT55), 
• Wert des Auftrags: 1000 000 RMB, 
• Zwei „downpayment“ zu jeweils 10% (jeweils 100 000 RMB) und zahlbar zum 1.3 und 1.4, 
• Zwei „deliverypayment“ zu jeweils 30% (jeweils 300 000 RMB) jeweils eine Woche vor den 

Lieferzeitpunkten, 
• Ein „finalpayment“ für die Restzahlung (200 000 RMB) nach Abnahme der Maschinen 

(acceptance) 

Von der Initiierung bis zum Ende der Workflowinstanz werden im Folgenden die personenbezoge-
nen Aktivitäten numerisch, in steigender Reihenfolge dargestellt. 

 
0. Initiierung der Workflowinstanz 

      berechtigte Personen: 
• Sales Director North 
• Sales Director South 
• Sales Director Rolls 
• Sales Assistant North 
• Sales Assistant South 
• Sales Assistant Rolls 

 
 

                                            

 
54 Ren Min Bi (chinesische Volkswährung) 
55 Value Added Tax (Mehrwertsteuer) 
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1. Personenbezogene Aktivität „customer accept contract“ 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten: 

 

Activity Owner: 
• Sales Director North 
• Sales Director South 
• Sales Director Rolls 
• Sales Assistant North 
• Sales Assistant South 
• Sales Assistant Rolls 

 

 

  



233 
2. Personenbezogene Aktivität „customer accept contract“ 

Beschreibung: 

Hierbei handelt es sich um die bedeutendste Ak-
tivität der Workflowanwendung. Der Activity 
Owner muss, basierend auf den Vertragsinforma-
tionen, grundlegende Entscheidungen treffen, 
welche die Vorgangsfolge entscheidend beein-
flussen. Er muss festlegen: 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

• um welche Auftragsart es sich handelt, 
• wie viele Teillieferungen der Auftrag bein-

haltet, 
• ob es sich um einen lokalen oder auslän-

dischen Kunden handelt, 
• von wem die Installation und die Inbetrieb-

nahme ausgeführt wird, 
• die Anzahl der „down-“, „delivery-” und 

„finalpayment“, 
• sowie Zeitpunkte, wann entsprechende 

Tätigkeiten (z.B. Lieferungen, etc.) zu er-
folgen haben und wann mit dem Eingang 
der Zahlungen zu rechnen ist. 
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3. Personenbezogene Aktivität „check receipt of downpayment“   

vor- und nachgelagerte Aktivitäten: 

 

 

 

 

 

 

Activity Owner: 
• Accountant 

Beschreibung: 

Basierend auf den zur Verfügung stehenden Infor-
mationen (WfMS oder Vertragsdokument) muss die 
entsprechende Person prüfen, ob das 
„downpayment“ für die erste Teillieferung fristgerecht 
eingegangen ist. Für den weiteren Verlauf wird an-
genommen, dass der Kunde rechtzeitig bezahlt. Die 
verantwortlichen Personen der Abteilung „Sales“, 
„Project“ und „Finance“ (Finance Director) werden 
darüber via E-Mail informiert. Bei verspäteter Zah-
lung wird der Binder zu der Aktivität „push customer 
downpayment“ geleitet. 
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3.1. Personenbezogene Aktivität “check receipt of downpayment (second)” 

 vor- und nachgelagerte Aktivitäten: 

 

 

 

 

 

 

 

 

Activity Owner 
• Accountant 

Beschreibung: 

Parallel zur obigen Aktivität muss die entsprechende 
Person prüfen ob das „downpayment“ für die zweite 
Teillieferung fristgerecht eingegangen ist. Für den 
weiteren Verlauf wird angenommen, dass der Kunde 
rechtzeitig bezahlt. Die verantwortlichen Personen 
der Abteilung „Sales“, „Project“ und  „Finance“ 
(Finance Director) werden darüber via E-Mail infor-
miert. 
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4. Personenbezogene Aktivität „create order documents“ 

 

 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten:                         Activity Owner: 
• Sales Assistant North 
• Sales Assistant South 
• Sales Assistant Rolls  

 

 

 

 

 

 

Beschreibung: 

Die entsprechende Person muss, basierend auf den zur Verfügung stehenden Informationen die 
benötigten Dokumente erstellen. Dies kann, wie schon angedeutet wurde, entweder auf herkömm-
lichen Weg oder mittels des jeweiligen Buttons geschehen. Auf die Darstellung der Registerkarten 
mit den allgemeinen Informationen wurde aus Platzgründen verzichtet. 
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5. Personenbezogene Aktivität „put documents into EIP“ 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten: 

 

 

 

 

 

Activity Owner: 
• Sales Assistant North 
• Sales Assistant South 
• Sales Assistant Rolls 

 
Beschreibung: 
Der Activity Owner muss, sobald der Kunde im 
EIP-System erstellt wurde (E-Mail-
Benachrichtigung) den Vertrag als auch die „order 
notice“ von dem WfMS herausnehmen und in das 
DMS ablegen. Zudem müssen, basierend auf den 
Informationen der „order specification” (OS), die 
einzelnen Maschinen im WfMS hinterlegt werden, 
damit in späteren Schritten unterschieden werden 
kann, zu welcher Teillieferung welche Maschinen 
gehören. Bei Bedarf kann dann noch die soge-
nannte „Asia Sales Database“ mit entsprechenden 
Informationen gefüllt werden. 
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6. Personenbezogene Aktivität „kick off and project meeting“ 

 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten:        Activity Owner: 
• Project Manager 
• Project Assistant 

 

 

 

 

Beschreibung: 

Während dieser Aktivität finden zwei Meetings statt. Hierbei handelt es sich einerseits um ein 
BHS-internes Projektmeeting und andererseits um BHS-externes Kundenmeeting. Der Zweck bei-
der Meetings besteht darin, die entsprechenden Termine auf Machbarkeit zu prüfen und diese zu 
verifizieren.  

Nach der Aktivität „put documents into EIP“ wird der Auftrag offiziell gestartet. Es ist nötig die je-
weiligen Abteilungsleiter vom WfMS über dieses Ereignis via E-Mail zu informieren. 
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7.  Personenbezogene Aktivität „create project documents“ 

 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten:             Activity Owner: 
• Project Manager 
• Project Assistant 

 

 

 

 

Beschreibung: 

Während dieser Aktivität müssen die entsprechenden Projektdokumente (Fundamentpläne, Instal-
lationspläne, Layouts, etc.) für den Auftrag generiert werden. 
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8. Personenbezogene Aktivität „arrange transport schedule“ 

 vor- und nachgelagerte Aktivitäten: 

 

Activity Owner: 

• Supply Chain Manager 
• Logistics 

 
Beschreibung: 
 
Die verantwortliche Person muss, basierend auf den 
zur Verfügung stehenden Informationen, ein geeig-
netes Transportmedium sowie die Lieferzeitpunkte 
der Maschinen bestimmten. Während dieser Aktivität 
ist auch eine Entscheidung darüber zu treffen, wel-
che Maschinen zu welchem Teilauftrag gehören. 
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9. Personenbezogene Aktivität „check receipt of deliverypayment“ 

 

 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten:           Activity Owner: 
• Accountant 

 
Beschreibung: 
 
Ähnlich wie bei der Aktivität “check receipt of downpayment“ muss auch 
hier die zuständige Person den fristgerechten Eingang des 
„deliverypayment“ für die erste Teillieferung überprüfen. Zur selben Zeit 
schlägt die gleiche Aktivität mit ähnlichem Inhalt mit dem Namen „check 
receipt of deliverypament (second)“ bei der entsprechenden Person auf. 
Auch hier gilt es den fristgerechten Eingang des zweiten 
„deliverypayments“ für die zweite Teillieferung zu überwachen.  
 
Für den weiteren Verlauf wird angenommen, dass der Kunde rechtzeitig 
bezahlt. Die verantwortlichen Personen der Abteilung „Sales, „Project“, 
„Logistic“ und „Finance“ (Finance Director) werden darüber via E-Mail 
informiert. 
Ab der Aktivität „arrange transport schedule“ folgen, bei dieser Beispiel-
instanz, parallel zu denen im Anschluss beschriebenen Aktivitäten der 
ersten Teillieferung, für die zweite Teillieferung ähnliche Aktivitäten, mit 
annähernd ähnlicher Vorgangsfolge und Inhalt. Aus Redundanzgründen 
werden im Folgenden deshalb nur die Aktivitäten der ersten Teillieferung 
genauer erläutert.  
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10. Personenbezogene Aktivität „schedule the project“ 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten: 

 

 

 

 

 

 

Activity Owner: 
• Production Planner 

 
Beschreibung: 
 
Basierend auf den zur Verfügung 
stehenden Informationen muss die 
entsprechende Person die 
Feinterminplanung der Produktion für die 
einzelnen Maschinen vornehmen und 
entsprechene Einträge in der Projektliste 
(Excel-Sheet) und dem Projektplan 
tätigen. Die geplanten 
Produktionsendtermine sind im WfMS zu 
hinterlegen. 
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11. Personenbezogene Aktivität „prepare documents for intallation“ 

 

 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten:     Activity Owner 
• Installation Manager 
• Project Assistant 

 

 

 

 

 

Beschreibung: 

Die zuständigen Personen müssen während dieser Aktivität die Installationsdokumente (Layout, 
Kabelwege, etc.), den Installationsterminplan sowie einen Antrag zur „Ausbuchung“ von Personal 
(job assignment) erstellen. Diese Dokumente sind einerseits den jeweiligen Installationstechniker 
auszuhändigen als auch im EIP-System zu hinterlegen. 
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12. Personenbezogene Aktivität „pack up machines“ 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten: 

 

 

 

 

Activity Owner: 
• Production Director 

Beschreibung: 
Diese Aktivität wird aktiv, sobald der Pro-
duktionsprozess beginnt. Wenn eine Ma-
schine fertig produziert und verpackt wurde, 
muss eine sogenannte „packing list“ erstellt 
werden, welche für den Versand der Ma-
schine von Bedeutung ist. Es ist die ent-
sprechende Checkbox zu markieren, wo-
durch automatisch der Produktionsendzeit-
punkt in das System übernommen wird. Der 
Activity Owner muss daraufhin den jeweili-
gen Button aktivieren, wodurch eine E-Mail-
Notifikation zu dem Projektverantwortlichen 
und dem Activity Owner der Aktivität 
„prepare the shipment“ gesandt wird, dass 
die „packing list“ erstellt wurde. 
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13. Personenbezogene Aktivität „prepare the shipment“ 

 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten:   Activity Owner: 
•    Supply Chain Manager 
•    Logistics 

 

 

 

 

 

 

Beschreibung: 

Während dieser Aktivität muss die zuständige Person die Lieferdokumente generieren. Die Infor-
mationen hierfür werden überwiegend der sogenannten „packing list“ (Word Dokument) entnom-
men, die von der Abteilung „Production“ für jede Maschine nach deren Fertigstellung erstellt wird 
und - als eine Art Lieferschein - die einzelnen Teile, Abmessungen und Gewicht der Maschine 
aufschlüsselt. Sobald der Activity Owner vom WfMS eine E-Mail (reminder) erhält, dass die ent-
sprechende „packing list“ erstellt wurde, kann er diese von der Abteilung „Production“ beziehen. 
Die jeweiligen Lieferdokumente sind anschließend im EIP-System zu hinterlegen. 

Der Activity Owner dieser Aktivität erhält zusätzlich eine E-Mail-Notification sobald der Kunde das 
„deliverypayment“ bezahlt hat. Daraufhin kann er das entsprechende Transportmedium (LKW, 
Schiff, etc.) bestellen. 
  



246 
14. Personenbezogene Aktivität „create final invoice (second)“ 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten: 

 

 

 

 

 

 

Activity Owner: 
• Finance Director 

Beschreibung: 

Eine sogenannte „Final Invoice“ wird kurz 
vor Lieferung des letzten Teilauftrags dem 
Kunden ausgestellt. Im obigen Fall ist dies 
demnach kurz vor der Lieferung des zweiten 
Teilauftrags. Hierfür werden die Informatio-
nen aller (drei) Payments benötigt. Die zu-
ständige Person kann die „Final Invoice“ 
entweder auf herkömmlichen Weg oder 
durch aktivieren des Buttons erstellen. Das 
Dokument muss bei lokalen Kunden an den 
Auftrag angeheftet werden, um sicherzustel-
len, dass der Kunde die Rechnung erhält. 
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15. Personenbezogene Aktivität „upload machine“ 

 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten:                    Activity Owner: 
 Production Director    

 

 

 

 

Beschreibung: 
Bei dieser Aktivität werden die gefertigten und fertig verpacken Maschinen zum entsprechenden 
Lieferdatum auf das Transportmedium (zumeist LKW) verladen. Anschließend ist der Finance Di-
rector sowie der Project Manager darüber via E-Mail zu informieren. Dies geschieht durch aktivie-
ren des entsprechenden Buttons. Die Aktivität „upload machine“ der jeweiligen Teillieferung wir nur 
aktiviert, wenn folgende Ereignisse eingetreten sind: 

• der Kunde hat das „deliverypayment“ bezahlt (es sei denn, es ist für den Auftrag oder Teil-
auftrag kein „deliverypayment“ vorgesehen), 

• die Aktivität „pack up machines“ wurde abgeschlossen, 
• die Aktivität „prepare documents for install“ wurde abgeschlossen (außer bei Intercompany-

Aufträgen),  
• die Aktivität „create invoice“ wurde abgeschlossen (es sei denn, es handelt sich um einen 

Auftrag mit mehreren Teillieferungen und dieser Teilauftrag ist nicht der letzte), 
• Die Aktivität „create project documents“ wurde abgeschlossen. 
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16. Personenbezogene Aktivität „unload machine“ 

 

 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten:              Activity Owner: 
• Project Manager 

 

 

 

 

 

 

 

Beschreibung: 

Nachdem die Maschinen den Kunden erreicht haben, sind diese abzuladen und gemäß der im 
EIP-System befindlichen „delivery note“ zu überprüfen. Vor allem ist darauf zu achten, dass die 
Lieferung vollständig und schadensfrei ist. 
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17. Personenbezogene Aktivität „installation“ 

 

 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten:           Activity Owner: 
• Project Manager 
• Installation Manager 

 

 

 

 

 

 

Beschreibung: 

Während dieser Aktivität sind die gelieferten Maschinen zu installieren. Im Anschluss ist ein Instal-
lationsprotokoll zu erstellen, welches im EIP-System abzulegen ist. 
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18. Personenbezogene Aktivität „start up“ 

 

 

Vor- und nachgelagerte Aktivitäten:          Activity Owner: 
• Project Manager 
• Installation Manager 

 

 

 

 

 

 

Beschreibung: 

Nach der Installation folgt die Inbetriebnahme, welche ebenfalls mit einem Inbetriebnahme-
protokoll abgeschlossen wird. Dieses Protokoll muss auch im EIP-System hinterlegt werden. 
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19. Personenbezogene Aktivität „acceptance“ 

 

 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten              Activity Owner 
• Installation Manager 
• Project Manager 

 

 

 

 

 

 

 

Beschreibung: 

Sobald die Inbetriebnahme des Auftrags / des Teilauftrags erfolgreich abgeschlossen wurde, sollte 
der Kunde den Auftrag / den Teilauftrag abnehmen. Hierfür muss von der zuständigen Person ein 
sogenanntes Abnahmeprotokoll erstellt werden, was im EIP-System hinterlegt werden muss. 
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20. Personenbezogene Aktivität „check receipt of finalpayment“ 

 

 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten:                  Activity Owner: 
• Accountant 

 

 

 

 

 

 

 

Beschreibung: 

Während dieser Aktivität wird von der zuständigen Person geprüft, ob das „finalpayment“ fristge-
recht eingegangen ist. Da festgelegt wurde, dass der Kunde nur ein „finalpayment“ zu leisten hat 
und dieses kurz vor Auftragsende zu zahlen ist, wird diese Aktivität demnach am Ende des zwei-
ten Teilauftrags aktiv. Für den weiteren Verlauf wird angenommen, dass der Kunde rechtzeitig 
bezahlt. Die verantwortlichen Personen der Abteilung „Sales“ und „Finance“ (Finance Director) 
werden anschließend darüber via E-Mail informiert. 
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21. Personenbezogene Aktivität „transfer project to service“ 

 

 

vor- und nachgelagerte Aktivitäten:           Activity Owner: 
• Project Manager 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beschreibung: 

Nachdem die letzte Zahlung eingegangen ist und der Kunde den Auftrag abgenommen hat, kann 
das Projekt den Zuständigen der Abteilung „Service“ übertragen werden. Hierfür existiert ein For-
mular, welches entweder auf herkömmlichen Weg oder durch Aktivieren des Buttons „transfer pro-
ject“ ausgefüllt werden kann. 

Bei jeder Workflowinstanz stellt die Aktivität „transfer project to service“ den letzten zu bearbeiten-
den Prozessschritt dar. Anschließend können, wie im Folgenden beschrieben wird, die Workflow-
dokumente der Instanz innerhalb der Ansicht „completed jobs“ der Anwendungsdatenbank abgeru-
fen werden.  
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Workflowdokumente der abgearbeiteten Workflowinstanz: 

Bis der Archivierungsprozess initiiert wird, können die entsprechenden Personen mit den jeweili-
gen Rechten die Workflowdokumente mit Hilfe der Ansicht „completed jobs“ einsehen. Die folgen-
de Abbildung verdeutlicht dies. 

 

Wie aus der Abbildung zu entnehmen ist, existieren für die Instanz „Machines HAW Test #330001“ 
drei Hauptdokumente, wodurch demnach auch drei Binder existieren. Die Anzahl der in der An-
sicht „completed jobs“ ersichtlichen Hauptdokumente ergibt sich aus der Anzahl der Endknoten 
(End-Objekte) in der sich Instanzbinder befinden. Im obigen Beispiel befindet sich ein Binder im 
Endknoten des Teilprozesses des zweiten „deliverypayments“ sowie der Teilprozesse der ersten 
und zweiten Teillieferung.  

Wird ein abgearbeitetes Haupt- oder Binderdokument von der entsprechenden Person geöffnet, so 
kann diese auf den Inhalt jeder Aktivitätssektion des Hauptprozesses oder der Subprozesse zu-
greifen. Die folgende Abbildung soll dies am Beispiel der Aktivitätssektion „create order docu-
ments“ des Hauptprozesses verdeutlichen: 
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Der Inhalt der Sektionen ist natürlich Abhängig davon, welchen Weg der entsprechende 
Instanzbinder genommen hat, also zu welchen Aktivitäten er geroutet wurde. 

Abschließend wird die Vorgangsfolge des obigen Beispiels dargestellt. Es ist ersichtlich, welche 
Aktivitäten bearbeitet wurden und somit welchen Weg die Binder im Laufe der Abarbeitung der 
Instanz eingeschlagen haben.  
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Hauptprozess: 
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Subprozess “second downpayment” 
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Subprozess “second part of order” (zweite Teillieferung) 
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